
der Augf
die Entſche
dungskomm

or ſitzenden
Düſſeldorf
eilung und

en fe eines
lt ſein muß

Armeele

s Nr. 2,

teiner

ſchluß

Jahrgang 210
reis für Halle u. Vororte 3.25 M. Durch die Poſt bezogen 8.50 Mk. für das Vierteljahr

augerre Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Veilagen.
ſonen urier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit

ſeſcher Co

n en,

Sonntag-Ausgabe
Junſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)

Anzeigegebühren für die ſiebengeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20612

Feaſtelle m Halle (Saale); Leipziger Straße Nr. 61/62wänele bghrend der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
u hriftleitung 9610 Geſchäftsſtelle 608 und d600

Hauptſchriftleiter: Dr. H. Simon, Halle

arke

Staatsminiſteriums
Berlin, 10. Nov. Der heutige „Reichs und Staats

wiger veröffentlicht folgende Bekanntmachung:
Se Majeſtät haben Allergnädigſt geruht, den Stellvertreter
a ſteichskanzlers, Staatsminiſter Dr. Helfferich, ſeinem

ichen gemäß von den Aemtern als Stellvertreter des Reichs
zlers und als Mitglied des Staatsminiſteriums unter Ver

ing des Großkreuges des Roten AdlerOrdens und Belaſſung
Ranges und Titels als Staatsminiſter zu entbinden.
Se Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den
miniſter Dr. von Breitenbach ſeinem Anſuchen ge-
von den Amte als Vizepräſident des Staats miniſteriums

er Verleihung des hohen Ordens vom Schwarzen Adler zu
ſhinden und an ſeine Stelle den ordentlichen Univerſitäts-
gfeſor a. D. Geheimen Regierungsrat Dr. Friedberg

Staatsminiſter und Vizepräſidenten des
ſaats miniſteriums zu ernennen.
Die bei dieſem Anlaß an die Staatsminiſter Dr.

greitenbach und Dr. Helfferich gerichteten
reiben lauten:andſch Berlin, 10. November.

gen lieber Staatsminiſter Dr. von Breitenbach!
Erlaß vom heutigen Tage habe Jch Jhrem Geſuche

von dem Amte als Vißzepräſident Meines
Bminiſeriums in Gnaden entſprochen. Empfangen Sie

Großes Hauptquartier, den 9. November 1917.
In den Staatsminiſter Dr. v. Breitenbach.

Mein lieber Dr. Helfferich!
Unter den von Jhnen geltend gemachten Umſtänden habe ich

ich entſchloſſen, Sie durch Erlaß vom heutigen Tage von Jhren
mtern als Stellvertreter des Reichskanzlers und Mitglied
nes Staatsminiſteriums zu entbinden. Jn allen Jhnen bis-
x übertragenen Reichs und Staatsſtellungen haben Sie ſich

r vorbildliche Treue und erfolgreiche Arbeit ausgezeichnet und
h um Kaiſer und Reich hervorragende Verdienſte erworben. Es

Nir ein Bedürfnis, Jhnen mit Meinem wärmſten Dank zu
h ein neues Zeichen Meiner beſonderen Anerkennung und
iſchätzung zu geben, indem Jch Jhnen das Großkreuz des

ien Adlerordens verleihe, deſſen Abzeichen hierbei folgen. Jch
aber in dieſer ernſten und ſchweren Zeit auf eine ſo be
ſrte ſtantsmänniſche Kraft wie die Jhrige zur Mitarbeit an
glücklichen Geſtaltung unſerer Zukunft nicht verzichten und

ne beſtimmt darauf, daß Sie ſich zur Erfüllung beſonderer
gaben zu Meiner Verfügung halten werden.

hr wohlgeneigter Kaiſer und KönigJyr wer geneigter Wilhelm I. R.
ßes Hauptquartier, den 9. November 1917.
An den Staatsminiſter Dr. Helfferich.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht anläßlich des

heidens des Staatsminiſters Dr. Helffer ich aus den
ntern einen langen Aufſatz, in dem es am Schluß heißt:
je er über den Rahmen ſeiner eigentlichen Reſſorttätigkeit
ihrend dreier Kriegsjahre bei allen großen Fragen im
eih und in Preußen in Rat und Tat mitwirkte, das wird
ter die Geſchichte des Krieges erweiſen. Jm parla
tariſchen Felde in vorderſter Linie ſtehend, focht

K. Helfferich manchen harten Strauß. Wir glauben, daß
e Zuſammenſtöße im Reichstage alle Epiſoden des

npfes hinter dem Großen und Dauernden, das
Helfferich ſchuf, mehr und mehr verſchwinden
den. Jm Alter von 45 Jahren tritt Dr. Helfferich von

nem der höchſten Poſten, die im Reich zu vergeben ſind,
das Privatleben zurück, in einem Alter, wo ein Staats
un gewöhnlich erſt am Beginn einer großen Laufbahn

Der Kaiſer behält ſich die Wiederverwendung
t. Helfferichs vor. Daß ſeine Kraft und Kenntniſſe nicht

ige brach liegen mögen, wünſchen wir im Jntereſſe des
n des.

Otto von Dandl Hertlings Nachfolger
NBünchen, 10. Nov. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet
Najeſtät der König hat den Chef ſeines Kabinetts, Staatsrat
tovon Dandl, zum Staatsminiſter des Königlichen Hauſes
d des Aeußern und zum Vorſitzenden im Miniſterrat ernannt.

Reichstags Eröffnung am 29. November

Verlin, 10. Nov. Die nächſte Sitzung des Reichstages
et nicht am 22., ſondern am 29. November, nach-
itags 3 Uhr, ſtatt.

s ie ver di Kadore. T
und zähes Durchhalten die

Sonntag, 11. November 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
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Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

engliſche Angriffe blutig zuſammengebro

griedberg Vizepräſident des preußiſchen
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 10. Nov., abends. (Amtlich.)
Jn Flandern ſind ſtarke engliſche Angriffe zwiſchen

Poelkapelle und Pasſchendagele in unſerer Ab-
wehrzone blutig zuſammengebrochen.

Jn Jtalien wird die Verfolgung im Gebirge fort
geſetzt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. November. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Der große Waffengang in Venetien führt die Ver

bündeten immer tiefer in das feindliche Land. Starke öſter
reichiſch- ungariſche und deutſche Streitkräfte ſtehen an der
untern Piave. Feindliche Nachhuten ſind geworfen wor-
den, wo ſie ſich ſtellten.

Nach zehntägigen ſchweren Gebirgskämpfen, die
mit der Erſtürmung des Monte Parasba be-
gannen und mit der Einnahme der das oberſte Piavetal
beherrſchenden Berggruppen ihren Höhepunkt erreichten, ge-
wannen geſtern die k. u. k. 94. Jufanterie-Diviſion Viogo,

a e deren Kampfkraftgrößten Schwierigkeiten über
wand, brachte insgeſamt 10 000 Mann, 94 Geſchütze und
unzählige Maſchinengewehre und Minenwerfer ein. Jm
Cordevaletal iſt Agorde beſetzt worden. Der
Niederbruch der alten italieniſchen Front
erſtreckt ſich nun auch auf das Suganertal und den öſt-
lichen Teil der Sieben Gemeinden. Die Truppen
des Feldmarſchalls Conrad dringen öſtlich von Bergo
gegen die Grenze vor und bemächtigten ſich in erbitterten
Straßenkämpfen der Stadt Aſiago.

An der ruſſiſchen und rumäniſchen Front
und in Albanien iſt die Lage unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Wieder 17000 Brutto-Regiſtertonnen
verſenkt

Berlin, 10. Nov. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge
im Atlantiſchen Ozean: Fünf Dampfer und ein Segler mit:

17000 B. R. T.
Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich der be

waffnete engliſche Dampfer „California“ (5547 T.), ſchwer
beladen von England nach Panama, ferner ein unbekannter
bewaffneter Dampfer, ſowie ein tiefbeladener Frachtdampfer,
der aus großem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde. Einer
der verſenkten Dampfer hatte Erdnüſſe von Dekar nach
Dünkirchen, der Segler Schmieröl von Amerika nach Havre
geladen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

c 5-**53j-3]————Der Rückzug der Jtaliener
Wien, 10. Nov. Aus dem Kriegspreſſequartier wird am

10. November früh gemeldet: Der Feind iſt im Cadore-
Gebiet geworfen. Sein Rückzug greift auf das Suganer
Tal über.
König Ferdinand von Bulgarien in Jtalien

Trieſt, 10. Nov. Kaiſer Karl hatte den Zaren
Ferdinand von Bulgarien und deſſen Söhne einge-
laden, auf den ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz zu kommen, um
Zeugen der großen Siege der Verbündeten zu ſein. Der Zar
Ferdinand traf mit den Prinzen Boris und Kyrill
in Begleitung des Generaliſſimus Jekow heute vormittag in
Trieſt ein, wo Kaiſer Karl zu vorübergehendem Aufenthalt
weilte. Zum Empfang waren Kaiſer Karl, Erzherzog Max und
der Chef des Generalſtabes Freiherr v. Argz erſchienen. Die
Begrüßung der beiden verbündeten Herrſcher war ungemein
herzlich. Auch die bulgariſchen Prinzen wurden vom Kaiſer
herzkich willkommen geheißen. Dann ſtattete Zar Ferdinand
mit ſeinen Söhnen der Kaiſerin im Hofzuge einen Beſuch ab.
Nach einem Frühſtkück, woran auch die Erzherzöge Max, Friedrich
und Leopold Salvatore teilnahmen, ſetzte der Zar die Reiſe ins
Operationsgebiet fort.

England gegen Holland
London, 10,. Nov. Reuter erfährt, daß die britiſche

Regierung zwei lange Noten über die Durch
fuhr von Sand und Kies an die Niederländiſche
Regierung gerichtet hat.

Mittelmeer-Probleme
Von Emil Zimmermann.

Mit dem fluchtartigen Zurückweichen der Jtaliener in
der Ebene von Venetien entſchwindet der Entente jede Hoff
nung, die Mittelmächte vom Mittelländiſchen Meere abzu
ſperren und das Adriatiſche Meer zu einem italieniſch-ſerbi-
ſchen Becken zu machen.

Man muß die von Kaiſer Wilhelm II. eingeleitete
Politik der Freundſchaft mit dem Jslam dahin auffaſſen,
daß ſie Jdeen wieder aufleben laſſen wollte, die das Mittel
alter beherrſchten, und man muß begreifen, daß Jdeen welt
umgeſtaltende Kraft haben. Weil nach den napoleoniſchen
Kriegen und den bereits vorhergegangenen langen Kämpfen
zwiſchen Frankreich und England der ſchwer geprüften
europäiſchen Menſchheit Amerika als das große Land der
Freiheit galt, ſtrömten die Auswanderer dort hin und bau
ten drüben das große Staatsweſen auf, das jetzt die Füh-
rung in der Welt an ſich reißen will. Wären damals Vorder-
aſien und Nordafrika als die Länder der Zukunft erſchienen,
dann hätten ſich dort mächtige ſtaatliche Gebilde entwickeln
können, und die Welt ſähe heute ganz erheblich anders aus.
Das Mittelalter hatte einen weitgehenden Austauſch
zwiſchen Europa, Vorderaſien und Nordafrika an Menſchen
und Gütern hergeſtellt, und alle Teile befanden ſich wohl
dabei, vielleicht mit Ausnahme Englands, das damals im
Hinterhauſe ſaß. Die großartige und reiche Entwicklung im
Mittelmeer wurde durch die ſteten Kämpfe zwiſchen den
Türken und Mitteleuropa geſtört. Sie waren die Urſache,
daß ſich ganz Europa auf die Ueberſee ſtürzte, als die
großen Entdeckungen gemacht wurden. Der alte Mittel-
meerverkehr geriet ganz in Verfall.

Eine neue, großartige Blüte von Mitteleuropa und
Vorderaſien muß ihren Ausgang nehmen von einer Ver
tändigung Mitteleuropas mit dem Jslam,
Fa 5 war der Grundgedanke der Türken- Politik unſeres

aiſers.
Mitteleuropa ſtreckt zwei Hände nach Afrika hinüber:

Jtalien und den ſüdlichen Teil der Balkanhalbinſel. Um
die Vereinigung Mitteleuropas mit dem Jslam nicht zur
Wirklichkeit werden zu laſſen, mußte England beſtrebt ſein,
dieſe Hände abzuhacken. Denn das iſt doch klar, daß Mittel
europa, wenn es einmal im öſtlichen Becken des Mittel-
ländiſchen Meeres engagiert iſt, Neigung haben muß, durch
große Verkehrslinien von Norden her ins innere Afrika
vorzuſtoßen. Der Gedanke einer Eiſenbahnverbindung
Tripolis--Tſchadſee (2200 Kilometer) muß auftauchen, der
weitere eines Schienenweges Benghazi--Oaſe Kufra-Ab-
ſchehr in Wadai (oder El Faſher)Kongo. Zu Berlin
Bagdad kommen Berlin--Tſchadſee und Ber
lin-Kongo.

Derartigen Jdeen wollte die bis 1915 im Mittelländi-
ſchen Meere herrſchende Macht England ſchon im Ent
ſtehen das Lebenslicht ausblaſen; deshalb mußte Jtalien
gegen OeſterreichUngarn marſchieren. Italien ſollte
Trieſt, Jſtrien, Fiume nehmen, während die Serben die
dalmatiniſche Küſte an ſich riſſen. Damit wären dann die
mitteleuropäiſchen Mächte vom Adriatiſchen und Mittelmeer
abgeſchnitten geweſen.

Die kriegeriſchen Ereigniſſe haben einen etwas anderen
Verlauf genommen. Die Gefahr, daß OeſterreichUngarn
Trieſt verlieren könnte, iſt endgültig geſchwunden; Italien
kann im Gegenteil ſehr froh ſein, wenn es Venedig behält.
Es hat ſich ja beeilt, ſich in Valona einzuniſten, um die
Straße Otranto ſperren zu können aber auch in Va-
lona werden die Jtaliener ſchwerlich
bleiben. Der Weg zum Mittelländiſchen Meere wird
für die Mächte der Mitte alſo frei ſein.

Vor dem Kriege ſchon haben für Deutſchland die Ver
kehrswege Berlin--Genua und namentlich Berlin--Neapel
eine erhebliche Rolle geſpielt. Jn Neapel ging die deutſche
Poſt für Oſtafrika, für die Südſee und Oſtaſien an Bord
der Reichspoſtdampfer, dort erſt pflegten auch die Paſſa-
giere die Schiffe zu beſteigen. Jm Wege Berlin -Neapel
konnte man den Anfang einer großen Weltlinie
Berlin-Neapel-Tripolis-Tſchadſee erblicken.
Die Jtaliener haben das nicht gewollt. Sie entſchieden ſich
gegen die Mittelmächte. Vielleicht kommt nun künftig der
Weg Berlin--Trieſt oder Berlin--Wien-Ra-
guſa mehr zu Ehren. Auch Berlin--Budapeſt-Salo-
niki oder Berlin-Budapeſt-Athen können in
Frage kommen.

Natürlich dürften die Jtaliener Tri-polis nicht behalten. Dieſes Gebiet wird in der
künftigen Erſchließung des Sudan und Mittelafrikas vom
Mittelländiſchen Meere her eine ſehr große Rolle ſpielen;
es muß den Türken zurückgegeben werden. Türken Deuche
und Oeſterreicher würden dann dazu berufen ſein, den
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S Handelsweg von Tripolis nach dem dſeeeder neu zu beleben und neues reiches Leben in Aaren

Becken des Mittelländiſchen Meeres zu erwecken. Wir wer
den dort eine ſtarke türkiſche und eine bulgariſche Kriegs
flotte erſtehen ſehen; auch Deutſchland, das im Mittelländi-
ſchen Meere heute ſtark engagiert iſt, wird nach dem Kriege
nicht ſagen können, daß es keine Mittelmeerintereſſen
habe. Auch dort gibt es keinen Status q u o
ante mehrl!

Aus Rußland
Petersburg, 8. Nov. (Reuter.) Das Smolny-

Jnſtitut ſpielt jetzt dieſelbe Rolle, wie die Duma bei der Fe
bruarRevolution. Jedermann kommt hin, um Befehle entgegen
zu nehmen und auch die verhafteten Perſonen werden dorthin
gebracht. Die Liſte der Mitglieder der neuen Regierung, die
aber noch vom Kongreß der Sowjets beſtätigt werden muß, iſt
dort angeſchlagen.

„Ausreiße“ des britiſchen Botſchafters
Kop enhagen, 10. Nov. Der Stockholmer Berichterſtatter

der „Berlingske Tidende“ erfährt in der dortigen engliſchen Ge-
ſandſchaft, daß es als ganz gewiß beſtätigt ſei, daß zwei Wagen
in Haparanda beſtellt wurden um Buchanan durch Schwe
den zu fahren, aber dieſe Reiſe ſei ſchon ſeit langer Zeit
beabſichtigt und jetzt wieder verſchoben worden, ſo daß ſie erſt in
drei Wochen ausgeführt werde.

Herrn Buchanan ſcheinen aber inzwiſchen gewichtige
Bedenken gekommen zu ſein, denn er ſcheint es nun doch
en mit ſeiner Reiſe zu haben, wie nachſtehende Meldung

eſagt:
Stockholm, 9. Nov. „Aftonbladet“ meldet aus Hapa-

randa: Die Ankunf der Mitglieder der Peters-
burger Botſchaft wird heute hier erwartet. Für die Reiſe
ſüdwärts wurden zwei Sonderwagen beſtellt.
Offepbar bezieht ſich dieſe Drahtung auf die Abreiſe

des engliſchen Botſchafters.
Streik ruſſiſcher Beamten

Petersburg, 10. Nov. Reuter meldet: Alle Beam-
ten des Miniſteriums des Auswärtigen ſowie des
Finanz- und Handels miniſteriums haben die
Arbeit niedergelegt.

Die Miniſter in der Peter-Pauls Feſtung
London, 10. Nov. „Daily Chronicle“ meldet aus Peters-

burg, daß die Miniſter der geſtürzten vorläufigen Regierung mit
Ausnahme von Kerenski zuſammen mit den Miniſtern der Re
gierung des Zaren in der Peter-PaulsFeſtung gefangen ſitzen.
Es wird amtlich beſtätigt, daß die Abgeordneten der Oſtſeeflotte
und die Komitees der ruſſiſchen Truppen in Finnland beſchloſſen
haben, ſich der neuen Regierung anzuſchließen. „Daily News“
meldet aus Petersburg, daß von den 475 Abgeordneten des Kon-
greſſes der Sowjets 335 zur Bolſchewicki-Partei gehören. Die
Artillerie und Kavallerie würden vielleicht gegen die Sowjets
Stellung nehmen. Der größte Teil der Jnfanterie beſteht aus
Volſchewickis.

Beſtürzung in Frankreich
Bern, 10. Nov.

geſtern um Mitternacht wieder geöffnet.
Die franzöſiſche Preſſe iſt über die Ereigniſſe

in Rußland beſtürzt und hält mit Vorwürfen gegen
Kerenski, deſſen Regierung den drohenden Staatsſtreich nicht zu
verhindern verſtanden habe, nicht zurück. Die Folgen ſeien für
Rußland ſehr ernſt, folglich auch für die Entente.

Schwediſche Stimmen über die Welllage
Stockholm, 10. Nov. „Svenska Dagbladet“

ſchreibt: Schlag auf Schlag kommen jetzt die Kotaſtrophen
für die Entente. Neulich war es der Jſonzo, jetzt iſt es die
ruſſiſche Revolution mit ihrer Forderung eines unmittel-
baren Friedens. Es kommt natürlich darauf an, was unter
dem gerechten Frieden in dem Aufruf des militäriſchen
Revolutionsausſchuſſes zu verſtehen iſt. Die bekannten An-
weiſungen an Skobelew können nicht als unmäßige Forde-
rungen bezeichnet werden. Viel beruht auf der Auslegung
des Wortes Selbſtverwaltung, beſonders in den deutſch
ruſſiſchen Grenzgebieten und den italieniſchen Provinzen
der Donaumonarchie. Das einzige, wozu OeſterreichUngarn
bereit wäre, iſt eine unbedeutende Grenzberichtigung. Es
iſt bereit, Serbien und Montenegro zu räumen, wie
Deutſchland Belgien, natürlich gegen gewiſſe Bürgſchaften.
Die Hauptſache aber iſt, daß ein Friedenswille vorhanden
iſt, ein Vergleich iſt dann immer möglich. Für die Entente
iſt es jedenfalls eine Hiobspoſt, daß die Friedensfreunde in
Petersburg die Oberhand behalten, auch wird man in Paris
und London die Nachricht über die Wiederherſtellung der
völligen Propagandafreiheit an der ruſſiſchen Front kaum
mit dem nötigen Beifall begrüßen. Am meiſten wird der
Durchbruch der Friedensliebe in Petersburg auf die Frie-
densbewegung in Frankreich einwirken, das im Laufe der
Jahre durch ſo koſtſpielige Bande an Rußland gebunden war.

Engliſche Fliegerbomben auf holländiſche Orte
abgeworfen

Amſterdam, 10. Nov. Am V. November 3 Uhr 30 mor-
gens ließ ein unbekanntes Flugzeug zwei Bomben auf
Sas van Gent fallen. Es wurde einiger Sachſchaden ange-
richtet. Drei Perſonen wurden verwundet, davon eine ziemlich
ſchwer. Jn Axel wurde um 4 Uhr morgens eine Bombe in der
Nähe der Gasfabrik geworfen. Das Flugzeug, das ſich in ſehr
geringer Höher bewegte, verſchwand, nachdem es die Bomben ab-
geworfen hatte, in ſüdweſtlicher Richtung und kehrte 10 Minuten
ſpäter zurück. Bei dieſer Rückkehr wurde es heftig beſchoſſen,
worauf es wieder in derſelben Richtung verſchwand. Man hörte
ſpäter noch zwei Bomben explodieren, und es ſtellte ſich heraus,
daß die Bombe in dem belgiſchen Teil von Overslag niedergefallen
war. Eine zweite ſoll in der Nachbarſchaft von Helſt herabgefallen
ſein.

Amſerdam, 10. Nov. Aus den letzten Meldungen über
das Flugzeug, das auf S. v. Gent und Axel in Seeländiſch
Flandern Vomben abgeworfen hat, geht hervor, daß es ſich offen
bar um einen engliſchen Flieger handelte, der glaubte, daß er
ſich über belgiſchem Gebiet befinde. Jn Selzaete ſind deutſche
Flieger zu ſeiner Verfolgung aufgeſtiegen. Die ganze Grenze
war durch Feuerpfeile und andere Luftſignale erleuchtet.

England verweigert wieder die Päſſe
Haag, 10. Nov. Das Korreſpondenz-Büro gibt be-

kannt: Der niederländiſche Antioorlogsraad erhielt
ein Schreiben von Balfour, daß die engliſche Re
gierung beſchloſſen habe, engliſchen Unter
tanen für den Beſuch der Berner Konferenz
keine Päſſe zu geben. Da außerdem noch keine Nach-
richten aus der Schweiz über die Beteiligung an der Kon
ferenz von franzöſiſcher und italieniſcher Seite vorliegen
und der Deutſche Reichstag für den 22. November ein-
berufen iſt, glaubt Antioorlogsraad, daß der 19. November
ein ungeeigneter Zeitpunkt für die Eröffnung der Konfe-
eng Die Leitung des Antioorlogsraad hofft bald
ritteilen zu können, Konferenz ſtattfindet.wann die

Die franzöſiſche Grenze iſt ſeit

Die Kämpfe an den Fronten
Berlin, 10. Nov. Jn Flandern dehnte ſich am Morgen

des 9. November das bereits gemeldete Trommelfeuer nach Süden
bis in Gegend Zanvoorde aus. Die Hauptkraft des feind
lichen Feuers lag an unſern Stellungen beiderſeits Pasſchen
daele und ſchlug hier tief ins Hintergelände. Bei Pasſchen
daele und nördlich kamen vom Gegner beabſichtigte Infanterie
angriffe in unſerm Vernichtungsfeuer nicht zur Entwicklung.
Nordweſtlich Poelkapelle ſtießen ſtarke feindliche Abteilungen
gegen unſere Stellungen vor und mußten unter ſchweren
Verluſten zurückfluten. Von Mittag ab entwickelte ſich auf
der Yſerfront erneut ſtarker Artilleriekampf mit beſonderem
Nachdruck auf Dixmuide. Auch zwiſchen Houthoulſter Wald
und Zanvoorde nahm das Feuer erheblich an Stärke zu. Bis
Einbruch der Dunkelheit hielt der ſtarke Artilleriekampf an und
blieb auch nachts lebhaft. Nördlich Poelkapelle wurde ein feind
licher Stützpunkt geſtürmt und unſere Linien vorgeſchoben. Seit
den frühen Morgenſtunden des 10. November hat beiderſeits Pas-
ſchendaele Trommelfeuer eingeſetzt, während auch vom Hout
houlſter Walde bis öſtlich Gheluvelt das Feuer erheblich zunahm.

Nach tagsüber reger Fliegertätigkeit wurden in der Nacht
Lager und Bahnhöfe hinter der feindlichen Front ausgiebig und
erfolgreich mit Bomben belegt.

Bei lebhafter Patrouillentätigkeit im Art ois wurde feſt
geſtellt, daß der Feind bei ſeinem Patrouillenvorſtoß am 8. No
vember ſüdlich Achivelle außerordentlich ſtarke Verluſte erlitten
hat. Eine große Anzahl von Toten wurde vor unſeren Stellungen
aufgefunden.

Beiderſeits Reims ſetzte am Abend des 9. November ſtarke
Artillerie- und Minenwerfer- Tätigkeit am Aisnekanal bei Neu-
ville und nordöſtlich vor Fort de la Pompelle ein, dem an beiden
Stellen ſtarke feindliche Patrouillenvorſtöße folgten; ſie wurden
verluſtreich abgewieſen.

Bei den Gegenangriffen, die die Franzoſen wiederholt gegen
die am Morgen des 9. November am Chaume-Walde von uns er
oberten Stellungen führten, hatten ſie ſchwerſte Verluſte. Die
neuen Gräben wurden reſtlos gehalten.

Zwiſchen Maas und Moſel brachen ſüdweſtlich Thiau
eourt nach langer andauernder Feuervorbereitung in der Nacht
ſtarke feindliche Patrouillen gegen unſere Gräben vor. Sie
wurden unter Einbehaltung von Gefangenen abgewieſen.

Während in Jtalien in der Ebene die Piave von den Ver-
bündeten erreicht wurde, dringen dieſe in den engen Gebirgs
tälern unaufhaltſam dem weichenden Feinde nach, deſſen Rückzug
durch das ſchlechte Wetter erſchwert wird. Die Eroberung von
Aſiago fſt ein neuer wichtiger Erfolg der gewaltigen ſiegreichen
Operationen.

Handſchreiben des Kaiſers Karl
Wien, 10. Nov. Die Verleihung der Brillanten zum

Militär Verdienſtkreuz erſter Klaſſe mit der Kriegs-
dekoration und Schwertern an Feldmarſchall Erzherzog
Eugen erfolgte mittels Handſchreibens, worin der
Kaiſer die hervorragenden Verdienſte, welche ſich der Erz
herzog um Einleitung und Durchführung der Offenſive
gegen Jtalien erworben ſowie das erprobte Führergeſchick
rrhebt, welches der Erzherzog wieder glänzend erwieſen

abe.
Das Handſchreiben, womit Generaloberſt Frei-

herr v. Krobatin zum Feldmarſchall ernannt wird,
lautet: Jn ſelbſtloſeſter Weiſe haben Sie, lieber General
oberſt Freiherr v. Krobatin, vor Beginn der Offenſive alle
bei ihrer Heeresfront verfügbar zu machenden Kräfte ab-
gegeben und der Angriffsfront zur Verfügung geſtellt. Als
dieſe dann erfolgreich vorgegangen war, ſind Sie ſelbſt
tätig auch zur Offenſive übergegangen und haben Sie Jhre
Truppen, denen Sie Jhren friſchen ſchneidigen Geiſt ein
geimpft hatten, trotz großer zu überwindender Schwierig-
keiten mit Erfolg ins Feindesland vorgeführt. Dankbar
Jhre hervorragenden Verdienſte anerkennend, ernenne ich
Sie zum Feldmarſchall.

Jn dem Handſchreiben, womit der Kaiſer dem
Generaloberſt v. Boroevic erneut beſondere belobende
Anerkennung ausſpricht, betont der Kaiſer, daß Boroevic
auch bei dieſer Offenſive ſein in elf Jſonzoſchlachten er
probtes ſicheres Führergeſchick erwieſen habe.

Beiderſeitige Ehrungen, Kaiſer Karls und
Kaiſer Wilhelms

Berlin, 10. Nov. Das „Militärwochenblatt“ veröffent-
licht, daß das Jnfanterie- Regiment Nr. 63 in
Zukunft den Namen Kaiſer Karl von Oeſterreich
König von Ungarn zu führen hat. Se. Majeſtät
der Kaiſer hat damit für die Ehrung des Kaiſers Karl ein
Regiment beſtimmt, welches ſich durch die Eroberung des
Monte Matajur beſonders auf dem italieniſchen Kriegs
ſchauplatze auszeichnete.

Kaiſer Karl erwiderte dem deutſchen Kaiſer
dieſe Ehrung, indem er ihn zum Jnhaber des k. u. k.
Feldhaubitzen- Regiments Nr. 25 ernannte. Dieſes
Regiment hat als Friedensgarniſon Wien und war hervor-
ragend beteiligt bei den Kämpfen auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatze.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Nov. Amtlicher Tagesbericht.
Kaukaſusfront: Am linken Flügel wurden dem

Feinde mehrere wichtige Stützpunkte auf den Höhen von Vchen
ri Kahak und am Koſu-See im Sturm entriſſen. Der Feind zog
ſich in nördlicher Richtung zurück und ließ 50 Tote und eine An
zahl Gefangener zurück. Zwei Maſchinengewehre, ein Minen-
werfer und zwei Gebirgsgeſchütze wurden erbeutet.

Die Sinagfjfront konnte ohne nennenswerte Verluſte vor
der zahlenmäßigen Ueberlegenheit des Feindes, ein Stück zurück-
genommen werden. Hierbei wurde am rechten Flügel der An
griff einer engliſchen Diviſion abgeſchlagen. Jn Mitte und
am linken Flügel dauern die Jnfanteriekämpfe an. An der
übrigen Front keine weſentlichen Ereigniſſe.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. November nachmittags: In der vergangenen Nacht führten
wir in den Argorinen und auf dem linken Ufer der Maas in der
Gegend des Waldes von Abvocourt u Handſtreiche aus
und brachten Gefangene ein Zwei deutſche Angriffe mit vorher-
ehender Beſchießung, der eine auf unſere Stellungen im

meWalde, der andere in Lothringen und in der Gegend von
Arracourt, wurden zurückgeſchlagen.

Vom 9. November aberids: Die Artillerietätigkeit war den
Tag über lebhaft an der Front beim Chaume-Walde und im
oberen Elſaß. Der Tag war ſonſt überall ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
vom 9. November: Geſtern abend führten wir eine erfolgreiche
Streife öſtlich Hargicourt aus. Sonſt iſt nichts Beſonderes zu
melden.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 9. November: Die Truppen fahren fort, zu den gewähltenſich für den Widerſtane zu verStellungen herauszuſtrömen und
ſtärben. Die Nachhuten halten den Gegner tapfer und
änderlich auf.

unver l

Die Beſprechungen Czernins mit SHert
Aus Wien wird gemeldet: Der dreitägige J

halt des Miniſters des Keußern in gen
hat zu vollſtändig falſchen Kommentaren Anlaß g. li
Die Urſache der Gerüchte wollen wir hier nicht weite d
ſuchen. Männer, die an den Berliner Verhandlung b
teilgenommen haben und gar nicht wiſſen können e it
geſprochen wurde, ſetzten Nachrichten in die Welt m de
anderen für ernſt und vollwertig genommen werde e wo
der wild zerriſſenen Zeit, in der wir leben, machte
durchaus unbegründeten Erzählungen einen ſchl en die
druck. Der Miniſter des Aeußeren hatte pflichtgemet e
Wunſch, ſich mit dem neuen Reichskanzler bald de
über alle großen ſchwebenden Fragen auszuſprechen öeli
lag ihm daran, dem bedeutend älteren und mit Arbeit
bürdeten Grafen Hertling die Reiſe nach Wien zu erf übe
Die Fragen, die heute zwiſchen Wien und Berlin T
örtern ſind, ſind ſehr große. Dreitägige Konferenzen
nügen knapp, um die verſchiedenen Themen zu et
Unter dieſen Fragen wurde natürlich auch die polnifFrage beſprochen. Das iſt richtig, und es iſt Pfg
leitenden Staatsmänner, über die großen aktuellen rn
zu beraten und ſie vorzubereiten, bevor ſie dieſelben
übrigen zuſtändigen Stellen unterbreiten. Auf eine am
Art ſind ja Staatsgeſchäfte überhaupt nicht zu mat
Die Ereigniſſe auf der Weltbühne überſtürzen ſich und
mand kann wiſſen, wie nahe oder wie fern der Friede
Um gemeinſam und mit Erfolg auf der Friedenskonfere
auftreten zu können, müſſen die Verbündeten ſich ins
einander über die zu verfolgenden Richtlinien klar e
Wenn nun aus dieſer Tatſache gewiſſe Parteien bei ung
Schluß ziehen, der Miniſter des Aeußeren habe eine Schwe
kung in ſeiner Politik gemacht oder ſtehe im Begriff a
ſolche vorzunehmen, ſo iſt dies eine grundfalſche Auffaſſin
welcher auf das allerenergiſchſte entgegengetreten werd
muß. Das Programm der k. und k. Regierung hat ſich mit
um Haaresbreite verſchoben; das Ziel iſt dasſelbe: Die hof
möglichſte Erreichung eines ehrenvollen Friedens. Pol
iſt ein ſelbſtändiger Staat. Die neuen Machthaber in di
land geſtehen dem polniſchen Volke das Recht zu, über ſag
zukünftiges Schickſal ſelbſt zu entſcheiden. Deutſchland in
wir haben dem Wunſche des polniſchen Volkes bereits Reg
nung getragen und ſeine ſelbſtändige Staatlichkeit que
kannt.

Die Ernährungsfragen
vor dem Landtagsausſchu

Jn der heutigen Sitzung der verſtärtBerlin, 9. Nov. Sitzten Staatshaushalts- Kommiſſion wurde zunäe
die Abſtimmung vorgenommen über die zu den SErnä
rungsfragen geſtellten Anträge. Folgonde Anträge wurt
u. a. angenommen: Die Kominiſſion wolle dem Hauſe vorſch
gen, die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, für folgen
einzutreten: Das Landwirtſchaftsminiſterium ſoll ſchon jetzt
den nötigen Mitteln ausgerüſtet werden, um die
Förderung der Landwirtſchaft wieder zwecks Siche
ſtellung der Volksernährung durchführen zu können. Ez
für die Preisfeſtſetzungen der land wirtſchaftlichen Erzeugni
im Kriegsernährungsamt baldtunlichſt unter Hinzuziehu
ſachverſtändiger praktiſcher Betriebsleiter eine neue Grun
lage ausgearbeitet werden, die den Produktionsverhältni
im vierten Kriegsjahre gerecht wird. Es ſoll baldtunlichſt
Inſtitut zur exakten experimentellen Erforſcht
des Wertes und der Nutzbarkeit ſolcher Hauptnah
mittel ins Leben gerufen werden, die während der Krieg
und in der Folge von bevorzugter Bedeutung für die menſchli
Ernährung ſind. Es ſoll auf Grund des Kriegszuſtandes verft
werden, daß der Verkauf landwirtſchaftliqh
Grundſtücke in Preußen an nicht landwirtſchaftlich a
gebildete Erwerber der Zuſtimmung der Verwe
ktungsbehörden bedarf. Die Frühdruſchpräm
ſoll auch in den ſelbſtbewirtſchaftenden Kommunalbverbänden a
die Reichskaſſe übernommen und eine entſprechende Her
ſetzung des Brotpreiſes für die hier anſäſſige t
ſorgungsberechtigte Bevölkerung vorgenommen werden. Zuel
Erzielung einer ausreichenden Kartoffelernte im Ja
1918 ſoll eine Vergrößerung der Anbauflächel
beigeführt werden. Es ſollen in allen für den Anbau von H
toffeln geeigneten Landesteilen in der Regel wenigſtens ſo
Kartoffeln gebaut werden als zur Verſorgung ihrer Bevölk
erforderlich ſind. Der Zentralviehhandelsverbat
iſt anzuweiſen,, eine Nachprüfung der Viehumlage bei den ei
zelnen Provinzial und Kommunal-Viehhandelsverbänden dah
gehend vorzunehmen, daß die Umlagen unter Berückſichtigu
aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe vorgenommen werden
keineswegs nur im Hinblick auf die Stärke der Viehhaltung
Verhältniſſe zur Bodenfläche. Zwecks rechtzeitiger Verhinde
eines zu ſtarken Abbaus unſerer Viehbeſtände, insbeſondere d
zu Zuchtzwecken, zur Arbeitsleiſtung und zur Milcherzeug
beſtimmten Rindviehs, ſoll von einer Erhöhung
Fleiſchration Abſtand genommen werden. Die V
arbeitung der geſamten diesjährigen Zuckerrübenerz
u Zucker iſt durch weitgehende Belieferung der Rohzuckerfah

ken mit allen notwendigen Betriebsſtoffen und durch bald
Jnbetriebnahme der zur Zeit geſchloſſenen Raffinerien zu
währleiſten. Die Eier ſollen hinfort der Zwangsbewirtſà
tung nicht mehr unterworfen werden. Obſt und leicht verdel
liches Gemüſe ſind von der Zwangsbewirtſchaftung zu
reien.f Sodann wurde in die Beratung des Antrages des

ordneten Gerlach, betreffend Förderung der Fiſg
re i, eingetreten. Ein Regierungsvertreter aus dem Lande
ſchaftsminiſterium gab Auskunft über die ſeit dem Bericht t
15. Mai erzielten Fortſchritte, namentlich das Fiſchereigeſet
ſeine Ausführungsbeſtimmungen. Der Standpunkt über
Neuordnung der Fiſchereiverwaltung im Miniſterium ſei un
ändert der, die billige Maſſenware an Fiſchen in den Verbrauqh
bringen. Der Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung führte
die einheimiſche Produktion habe ſich unker der Organiſation
heblich vermehrt und einen Teil der ausgefallenen Auslet
zufuhr erſetzt. Schließlich wurden hierzu mehrere Anträge
genommen.

Abkommen zwiſchen Amerika und Japan

Amſterdam, 10. Nov. Dem Reuterſchen Büro zu
melden die „Times“ aus Waſhington: Die Verein
Staaten und Japan haben ein Abkommen getroffen e
zufolge Japan genügende Mengen amerikaniſchen Stoh
zur Durchführung ſeines Schiffsprogrammes
die Handels und Kriegsflotte erhält. Als Gegenleif t
wird Japan Schiffsraum liefern und ſeine Mitwirkung
der Bekämpfung der UBoote ausbreiten.

Neue Botſchafter
Madrid, 10. Nov. Alguera und Dadilla wu

zu ſpaniſchen Botſchaftern in Petersburg
Liſſabon ernannt.
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Den Kopf,

dieſe brachte

inzulänglichen Kriegsſinanzierungen
unſerer Feinde

indig gelungene finanzielle Durchführung dese wen ſeiten Deutſchlands ſt im Lichte unſerer bis

ri ben Kriegsanleihen letzthin an dieſer Stelle dargelegt
Was in gleicher Hinſicht unſere Hauptfeinde bei ſich
acht haben, bietet ein ungleich ungünſtigeres, ja zum
ch anmutendes Bild.

ſt zunächſt das bis zum Kriegsausbruch als das Land
ger und Geldverleiher in Europa allgemein ange

Frankreich. Erſt zum dritten Male hat ſich die
e Regierung an das Volk gewendet. um es für die
m einer langfriſtigen Kriegsanleihe zu gewinnen, wo
n hetanntlich es bereits auf ſieben Kregsanleihen mit
z Nilliarden Ertrag gebracht haben. Wer aber daraus
Wolle daß die bisherigen drei Kriegsanleihen Frank
einen ſo großen Erfolg gehabt hätien, daß man ihrer
nehr habe aufzulegen brauchen, wäre ebenſo im Jrrtum,
er die Urſache etwa in einer minder koſtſpieligen

ihrung der Franzoſen ſuchen wollte. Die franzö iſchen
gaben halten ſich durchaus auf annähernd der gleichen
en unſrigen, d. i. etwa 2,7 Milliarden monatlich doch
m in dem minder volksarmen Frankreich davon 1650 Mk.
e in Deutſchland nur 925 Mk. Die beiden Anleihen
angzofen im November 1915 und im Oktober 1916, die ſie die

anleihe und die „Vertrauensanleihe“ getauft haben,
en zuſammen nur 9,6 Milliarden Mark an neuem Gelde.
hat ſeine Urſache darin, daß der franzöſiſche Sparer alles
s „Vertrauen“ zu den Anleihen ſeiner Kriegsfinanzen

t. Dadurch wurde die Regierung auf bedenkliche Not
gedrängt; ſie gab dem Notenumlauf der Bank von Frank
die dem Staat fortdauernd große Vorſchüſſe gewähren
eine ungeheure Ausdehnung und mußte ihrerſeits auf

jtige Verpflichtungen in Geſtalt von Nationalverteidi-
gons und Obligationen eingehen. Die jetzt angekündigte
e der dritten franzöſiſchen Anleihe ſoll, nach Mitteilung
nanzminiſters mit dem deutſchen Namen Klotz, 10 Milliar
ranken umfaſſen, bei einem Zinsfuß von 4 v. H. Als be
e Vorteile für den Evrwerber werden gleiche Vorrechte mit

bigen Renten, niedriger, alſo ſteigerungsfähiger Zeich-rah die Annahme anderer Staatspapiere bei der Zeich-
und ſtarke Tilgung angegeben. Daraus ſpricht die Ver-

heit und Hilfloſigkeit der Regierung. die offenbar mit
Finanzkünſten am Ende iſt.

lich das geldgewaltige England hat erſt drei lang
x Anleihen auszugeben vermocht, da die Zeichnungswillig-

s britiſchen Volkes ſehr zu wünſchen übrg ließ. Jm No-
1914 legte es eine 3prozentige, im Juni 1915 eine

gentige und im Januar 1917 eine S“progentige Anleihe
insgeſamt nur 89 Milliarden Mark. Zu

n des vorigen Monats trat dann die engliſche Regierung
neuartigen Anleiheplänen hervor, indem ſie Nationale
ntige Kriegsſchuldverſchreibungen anbot, die mit gang be

en Anreizmitteln verſehen waren, deren Wirkung noch
e die aber gusſchweifende Hoffnungen kaum

igen dürften.
roſlos ſteht Rußland da. Seine Kriegsfinangzierung

z aus einer ununterbrochenen Reihe von Fehlſchlägen.
s langfriſtigen Kriegsanleihen konnte es nominell nur

illirden Rubel flüſſig machen, die noch dazu zum größten
von den Banken r r übernommen werden mußten.
ah Beſeitigung des Zarismus im April 1917 ausgegebene
eitsanleihe brachte nur die Hälfte der erhofften drei
rden Rubel, und alle Verſuche, eine neue Anleihe aufzu
ſcheiterten an dem politiſchen Wirrwarr. So widmet

ſch dort mit erhöhtem Eifer der Handhabung der Bank
eſe; der innere Wert der Banknoten dürfte aber in

gleich Null auch im Lande ſelbſt werden. Daneben iſt
nd tiefverſchuldet bei ſeinen pumpfähigen Bundesgenoſſen,
zumal England gegenüber ein willenloſer Söldling ge

m 8
ja dieſe Rolle ſind auch Jtalien, Portugal und die
en kleinen Nationen Schritt für Schritt gedrängt worden,
en angeblichem „Schutz“ das edle England nach wie vor
x Welt um Sympathien hauſieren geht. Dieſe Völker haben
ngſt aufgegeben im eigenen Lande Kriegsanleihen zur
ung aufzulegen, da ſie wiſſen, daß ihre Leute ihnen die
büchſe zuſchlagen würden. So leben ſie kriegsnotdürftig

von den Broſamen, die von des reicheren England und
ila Tiſche fallen.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

dieſe Offenbarung wirkte geradezu niederſchmetternd
den jungen Mann. „Ja,“ ſagte er, „damals konnten
freilch nicht ahnen, wie alles zuſammenhing, doch
x wurde es Jhnen leider nur zu klar, und wie müſſen

gelitten haben unter dieſer Erkenntnis. Nichts, aber
gar nichts wurde Jhnen erſpart, und natürlich ver-
n und verabſcheuen Sie mich nun der traurigen und
hen Rolle wegen, die mir bei dieſen Vorgängen aufge
gen wurde. Mein Anblick muß Jhnen unerträglich

ich begreife nicht, wie Sie mich in Jhrer Nähe
önnen.“

Sabett wurde durch die Heftigkeit der Erregung des
hers gerührt und fühlte das dringende Bedürfnis,

tröſten. So machte ſie eine Bewegung der Abwehr
ſagte ſanft: „Sie übertreiben, Herr von Feſſenitz,
verlieren den richtigen Maßſtab für Jhre Schuld.
t hätte ich das gleiche getan, wenn Sie ſich nicht

zeiig durch die Art Jhrer Schilderung unbewußt
Wigt und entlaſtet hätten. Unter dem Druck einer
n Verpflichtung erfüllten Sie zwar den Wunſch

t Schweſter, aber Sie taten es mit dem Widerſtreben
aufrichtigem Bedauern, und darum trifft mein Groll
meine ſchmerzliche Erbitterung nicht Sie, ſondern die
terin der Tat, die zweite Gattin meines Vaters.“
r Ah ganz zerknirſcht aus. Trotzdem müſſen meine
e Sie unheilbar verwundet haben und heute noch in
J nachklingen. Können Sie mir verzeihen?“

ie ſtreckte ihm die Hand hin. „Jch habe Jhnen ſchon
en und neben der traurigen Erinnerung an Frank
n Nain ſteht verſöhnend und ausgleichend die Er
ng an Mainz, wo wir uns ganz unbefangen gegen
mden, und nur die Gegenwart zu ihrem Rechte

i Rhm die gebotene Hand und küßte ſie wiederholt,
Agte er ernſt:
W verſtehe, Baroneſſe, zund ich danke Jhnen, danke
von ganzem Herzen für Jhre Großmut und Güte.

damals gewußt, daß Sie Eliſabeth Rainer ſeien,
x mich nie in Jhre Nähe gewagt und auch jetzt meine

r gebeten, einen anderen mit der Ordnung ihrer

e n an We e er n S renis bin, laſte n mir,die ich auch noch daß Sie das Eelpräch mit meinem

Amerika aber hat es in Kri
und gar nicht beſſer als Europa. Wilſons Krieg, den es zu
ſeinigen gemacht hat, ſtellt ſich jetzt ſchon als ein ſchlechtes Ge
ſchäft dar. Das beweiſen die ſtändigen Kursrückgänge an der
New Horker Börſe. Schon die eigenen grieg der Ver
einigten Staaten ſind ungewöhnlich hoch. Sie haben aber da
neben bisher ſchon ein Viertel der Kriegskoſten aller verbünde-
ten Länder zu Das amerikaniſche Volk fängt an das
Kriegmitmachen faul zu finden und zeigt dies durch Nichtbeach-
tung auch der amerikaniſchen „Freiheitsanleihe“, ungeachtet
allen Anreißens durch Wilſon

Skandinavien gegen Kmerika
Auf Folgen, die die amerikaniſche Vergewaltigung der

ſkandinaviſchen Neutralität haben kann und die dann ſehr
wenig im Jntereſſe der Entente und Amerikas ſelbſt liegen
würden, wird in der ententefreundlichen „Aftontidningen“ am
30. September aufmerkſam gemacht. Jn einem Briefe aus
Kopenhagen heißt es dort u. g.: „Wie gering Amerikas Verſtänd-
nis für das Recht gewiſſer Mächte iſt, ſich neutral zu verhal'en,
geht deutlich genug beiſpielsweiſe aus der Forderung hervor,
daß die neutralen Staatsbürger in Amerika ſich zu den amerika
niſchen Fahnen melden oder aber das Land verlaſſen ſollen.
Und ein beſonders grelles Licht iſt auf Amerikas Auffaſſung von
den Pflichten der Neutralen während des Weltkrieges durch die

orderungen geworfen worden, die von amerikaniſcher Seite an
nemark gerichtet worden ſind. Dieſes Land kann bekanntlich

die notwendigſten Waren aus Amerika nur unter der Bedingung
erhalten, daß es ſeinen land wirtſchaftlichen Export nach Deutſch
land einſtellt, mit andern Worten: Amerika findet es richtig und
in ſeiner Ordnung, daß Dänemark ſeine kommerzielle Neutrali-
tät ſeinem mächtigen ſüdlichen Nachbarſtagt gegenüber bricht,
was natürlich augenblicklich zu den gefährlichſten großpolitiſchen
Komplikationen führen würde. Wenn der Norden nicht ſchließ-
lich gegen ſeinen Willen in den Weltkrieg hineingetrieben werden
will, ſo iſt es unumgänglich notwendg. daß de ſkandinaviſchen
Länder in gemeinſamen oder einander ähnlichen Erklärungen
gegenüber Amerika aufs kräftigſte ihr Recht behaupten, neutral
zu bleiben, und die amerikaniſchen Staatsmänner davon zu
überzeugen verſuchen, daß eine Fortſetzung des jetzigen rigoroſen
Auftretens Amerikas dem Norden gegenüber zu dem geraden
Gegenteil von dem, was man in Amerika bezweckt, führen wird:
es wird nämlich, falls der Krieg noch mehrere Monate, ja viel
leicht Jahre fortgeſetzt wird Folge haben, daß die ſkandinavi
ſchen Völker in Deutſchlands Arme getrieben werden. Man
kann ſich die Eventualität denken, daß Amerika fortfährt, den
ſkandinaviſchen Ländern die unumgänglich notwendige Zufuhr
u verſagen, bis vielleicht in nicht zu ferner Zeit Mangel an

m zur Lebenshaltung Notwendigſten eintritt und die ſkandinag-
viſchen Länder endlich, von der bittern Not gezwungen, im
Kriege Partei ergreifen müſſen. Der Selbſterhaltungstrieb
kann dann ſehr leicht den nordiſchen Ländern gebieten, ohne
Rückſicht darauf, wo ihre Sympathien ſonſt liegen mögen, ſich
demjenigen Lande anzuſchließen. auf deſſen Seite Amerika ſie
am allerwenigſten ſehen möchte. Uebers Jahr, ja vielleicht
früher, können viele Möglichkeiten ſich am großpolitiſchen Him-
mel zeigen, von denen jetzt nur wenige träumen. Nicht viele
denken wohl jetzt daran, daß von deutſcher Seite eine beinahe
übermenſchliche Energie entwickelt wird, um in bisher unge
ahntem Maßſtabe die eroberten Landgebiete auf dem Balkan
und in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen zu bebauen und fruchtbar
zu machen. Die Zeit kann kommen, daß Deutſchland, das jetzt
„hungernde“ Land, trotz aller Blockade- Anordnungen der Entente
ſeinen notleidenden nordiſchen Nachbarländern Getreide anbietet,
aber zum Dank auch ihren Beiſtand begehrt. Eine ſolche Lage
wird nicht heute, auch nicht morgen oder in einigen Wochen ein
treten, aber ſie wird doch kommen können, wenn der Krieg bei
ſpielsweiſe bis zum Sommer 1918 dauert. Haben die ameri-
kaniſchen Staatsmänner daran gedacht

Provinz Sachſen und Umgebung
Generalleutnant Sonntag

Ueber die Perſönlichkeit des neuen ſtellv. Kommandierenden
Generals werden der „Magdeburgiſchen Ztg.“ Mitteilungen ge-
macht, nach denen anzunehmen iſt, daß Exzellenz Sonntag der
in Magdeburg noch wohlbekannte frühere Kommandeur der
Magdeburger 66er war.

Am 8. Juni 1874 wurde hiernach Generalleutnant Sonntag
zum Leutnant im Hohengollernſchen Füſilier- Regiment Nr. 40

Bruder belauſchten. Danach muß meine Gegenwart eine
Pein ſein für Sie, und ich darf Jhnen dieſelbe nicht länger
aufdrängen.“

Sabett errötete und bereute, ſich verraten zu haben,
und in ihrer Angſt, ihn zu verlieren, ſagte ſie bebend:

„Herr von Jeſſenitz, Sie, Sie dürfen jetzt noch nicht
gehen. Sie haben mir verſprochen mir zu helfen.“

Er ſchwieg einen Augenblick, dann verneigte er ſich
in ſeinem Seſſel als Zeichen der Zuſtimmung, und ſagte
zögernd: „Alſo gut, wie Sie befehlen. Jch werde meine
Aufgabe zu Ende führen.“

Der Doktor hatte verſprochen, an dem Abendeſſen teil
zunehmen, und er tat es auch, aber er war innerlich ſo ver
ſtort, daß er zur Unterhaltung wenig beitrug und die Ge-
ſellſchafterin Mühe hatte, dieſe aufrechtzuerhalten, denn
auch die junge Hausfrau war wortkarg und befangen, und
wenn ihre freundlich ermutigenden Blicke nicht geweſen
wären, hätte man an ein ernſtes Mißverſtändnis zwiſchen
den jungen Leuten glauben können.

Kein Wunder, daß Sabetts Helfer an dieſem Abend
bedrückt und zerſtreut war. Unausgeſetzt dachte er an das
belauſchte Geſpräch, ſuchte es ſich wieder zu vergegen-
wärtigen, und ſann jedem Wort nach, das er in jener
Nacht geſprochen hatte. Da erinnerte er ſich denn auch,
daß er Leopold von Lux' Abſicht, ihn mit der Kleinen zu
verheiraten, erzählt hatte, und ſeiner energiſchen Abwehr
gegen dieſe Zumutung. Das freute ihn wiederum, und
gab ihm allmählich eine freiere Haltung wieder. Daraus
konnte Sabett doch erſehen, daß er es auf keinen Fall auf
ihr Vermögen abgeſehen hatte, und ſeine Verehrung ihr
galt, ihr ganz allein. Die eben ſtattgefundene Unterhal
tung hatte ihm wieder gezeigt, wieviel zwiſchen ihnen lag,
welche Hinderniſſe ſich vor ihnen auftürmten, indeſſen er
hatte dabei doch auch empfunden, daß Sabett das Ver
zeihen leicht wurde, weil ſie ſeine Neigung bis zu einem
gewiſſen Grade erwiderte. Das war ihm ein großer Troſt,
und wenn er auf ihren Beſitz auch niemals hoffen durfte,
ſo konnte ihm doch niemand verbieten, ſich an dieſem
en ſeiner eigenen Gefühle zu erheben und zu er

en.
Jn dieſer Stimmung fuhr er am nächſten Morgenſchon früh nach der Villa hinaus, und da e net ſigch

beim Frühſtück waren, bat er Timm, ſie durch die An
meldung ſei.ies Beſuches nicht zu ſtören, er wolle in
zwiſchen noch einen Brief ſchreiben.

Zu dieſem Zwecke ging er in die Bibliothek. Dort
ſtand ein großer, mit allem Zubehör reichlich ausgeſtatteter
Schreibtiſch an dem der Baron während der letzten Wochen

finanzierungsdingen gen in Köln ernannt, war mehrere Jahre Adjutant des 2. Bataillons
des 1. rheiniſchen Landwehr Regiments Nr. 25 in Eupen, worauf
er am 1. November 1884 zum Oberleutnant befördert und im
folgenden Jahre in das kurheſſiſche Jägerbataillon Nr. 11 in
Hagenau verſetzt wurde. Von 1887 bis 1888 war er bei der
Unteroffizierſchule in Potsdam kommandiert und wurde dann
unter Verſetzung zum 8. Magdeburgiſchen Infanterie
Regiment Nr. 66 zum Kompagnieführer bei der Unter
offizierſchule in Weilburg ernannt und am 14. Dezember 1889
zum uptmann befördert. Als Kompagniechef am 22. Mär1891 in das Jnfanterie- Regiment Hamburg (2. Hnſeatiſches)
Nr. 76 in Hamburg verſetzt, wurde er im Jahre 1893 zum Mit-
gliede der JnfanterieSchieß ſchule ernannt und am 22. März 1899
in dieſer Stellung zum Major befördert. Jm folgenden Jahre
wurde er Bataillonskommandeur im Jnfanterie- Regiment
v. Courbière (2. poſenſches) Nr. 29 in Görlitz und als ſolcher am
21. Januar 1906 zum Oberſtleutnant befördert. Kurz darauf
wurde er zum Stabe des pommerſchen Füſilier- Regiments Nr. 84
in Bromberg verſetzt, worauf er am 27. Januar 1909 Oberſt
und Kommandeur des 3. Magdeburgiſchen Jnfan-terie- Regiments Nr. 66 wurde. Jm Jahre 1910 zum
Kommandeur der Jnfanterie-Schießſchule in Spandau ernannt,
trat er am 22. April 1912 als Generalmajor an die Spitze der
33. Jnfanteriebrigade in Altona, die er bis zu ſeiner Ernennung
zum Jnſpekteur der Jäger und Schützen und Führer des Reiten-
den Feldjägerkorps am 15. September 1912 kommandierte.

Der Krieg und die Krieger
t. Merſeburg, 10. Nov. (Das Verdienſtkreuz für

Kriegshilfe) erhielten Kreisausſchuß-Sekretär Vogel und
Gendarmeriewachtmeiſter Schlicht hier.

Atzendorf, 10. Nov. (Dir Gründung einer Ort s-
gruppe der Deutſchen Vaterlandspartei) ift hier
erfolgt. Amtsgerichtsrat Dr. Reiß-Sta i urt ſprach über
„Die gegenwärtige Lage“. Die Zahl der Mitglieder ſtieg auf 85.

Kriegs wirtſchaft
x. Benneckenſtein, 10. Nov. (Jn unſerer kuhreichen

Harzſtadt) gibt es zur Zeit nur etwa 40 milchgebende Kühe,
die aber nicht auf der Höhe ihrer ſonſtigen Milchlieferungsfähig-
keit ſtehen, weil die Kraftfuttermittel fehlen. Bei der in den
letzten Tagen vorgenommenen Milchkarten Reviſion iſt den Be
ſitzern der zu wenig Milch liefernden Kühe eröffnet worden, daß
dieſe Kühe zur demnächſtigen Abſchlachtung vorgemerkt würden.
Dieſe Eröffnung hat eine peinliche Ueberraſchung verurſacht.

y. Nordhauſen, 10. Nov. (Wegen Verſchweigens
von Vorräten an Mehl, Getreide und artoffeln) verurteilte die hieſige Strafkammer die Frau Vater
und die beiden Landwirte Bock und Schuch aus Tilleda zu
100, 100 und 80 Mk. Geldſtrafe und wegen Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe (für Mehl, Hülſenfrüchte, Obſt,

„Zwiebeln uſw.) den Handelsmann Ziebarth aus Neukölln zu
1000 Mk., den Handelsmann Külbe aus Heringen zu 450 Mk.,
den Dreſchmaſchinenbeſitzer Söllner aus Heringen zu 400
Mark, die Frau des Landwirts Krauſe aus Badra zu 200 Mk.
und den Landwirt Herzberg aus Urbach zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Verſchiedene Vachrichken
t. Merſeburg, 10. Nov. (Die Erhöhung der Ver-pflegungs gebühren im Städtiſchen Kranken-

haus) machte auch Verhandlungen mit dem Militärfiskus er-
forderlich. Von jetzt ab wird für Militärperſonen gleichfalls der
höhere Satz von 8,50 Mark für Kopf und Tag gezahlt.

y. Nordhauſen, 10. Nov. (Die hieſige Handelskam mer) hat in ihrer letzten Vollverſammlung beſchloſſen, daß
bei der Berechnung der Amtsdauer ihrer ſämtlichen Mitglieder
das Kalenderjahr 1917 nicht in Anrechnung kommen ſoll, und
r bis 200 Mk. r den Koſten eines an der hieſigen

fmänniſchen Fortbildungsſchule eingerichteten beſonderen
Kurſus für Kriegerfrauen und Töchter aus dem Kaufmanns-
ſtande bewilligt.

Eiſenach, 10. Nov. (Eine Gedächtnisfeier für
Walter Flex) iſt für den 22. November vom Stadt-theater geplant; ſeine Vater und Heimatſtadt, in der noch
die Eltern und Geſchwiſter des gefallenen Dichters wohnen, will
Flex eine letzte Ehrung bereiten. Die Kanzlertragödie „Klaus
von Bismarck“, die vom größten Erfolg begleitete, dramatiſche
Arbeit des Gefallenen (die auch ſ. Z. in Eiſenach ihre Urauffüh-
rung erlebte), wird in Szene gehen.

ſeines Lebens viel gearbeitet hatte, und hier nahm Hans
von Jeſſenitz Platz.

Alles war ganz unverändert. Sabett geſtattete nicht,
daß etwas hinweggenommen, oder etwas dazu getan
wurde, und mit einer gewiſſen Rührung betrachtete er die
ihm ſo wohlbekannten viel gebrauchten Gegenſtände, die
ſein Schwager ſchon in Tappendorf beſeſſen hatte, und die
ſo manche Erinnerung an ihn wachriefen. Dann legte er
ſich die breite, ſchon recht verbrauchte Löſchblattunterlage
zurecht, und löſte das obere Blatt, um es in den Papier-
korb zu werfen. Da kam ihm der Gedanke, daß das ver-
mißte Geld ſich zwiſchen dieſen Blättern befinden könne.
Er unterſuchte die Unterlage gründlich, bog ſie aus
einander und ſchüttelte ſie, fand aber nichts. Dagegen ſah
er auf der Rückſeite viele Spuren von gelöſtem Gummi,
oder angetrocknetem Leim, und da Timm gerade durch
das Zimmer ging, fragte er auf die Spuren hin, weiſend,
ob der Verſtorbene in der letzten Zeit viel gebaſtelt hätte.

Der Diener ſchüttelte den Kopf. „Nee“, ſagte er, „das
konnte der Baron gar nicht, aber das Kleben war während
ſeiner Krankheit ſein größtes Vergnügen. Ordentlich kin-
diſch war er zuletzt in ſeinem Eifer, und wenn er mit
einem Stoß Bücher fertig war, gleich mußte ich wieder auf
die Leiter ſteigen, und neue aus den Fachern herahholen.
Eine ganze Flaſche Leim hat er dabei verbraucht.“

„Aber was hat er denn geleimt?“ fragte der Doktor
aufmerkſam werdend.

Timm zog eine Schublade auf, in der eine Anzahl
Exlibrisblätter lag, mit dem Namen des Baron und einer
Federzeichnung in künſtleriſch ausgeführter Umrahmung,
wie man ſie in die Jnnenſeite der Buchdeckel heftet, um
ſein Eigentumsrecht an den Büchern zu beweiſen. Ein
ſolches Blatt legte er auf den Schreibtiſch und ſagte wich
tig: „Dies hier, Herr Doktor. Es war, als gäbe es für ihn
nichts Wichtigeres mehr auf der Welt, als dieſe Angelegen-
heit noch in Ordnung zu bringen, und als ich ihn einmal
fragte, weshalb er es mit dem Einkleben der kleinen
Bilder gar ſo eilig hätte, ſagte er ernſt: Timm, das iſt
eine Arbeit, die ſehr ordentlich und ſorgſam gemacht
werden muß. Wenn ich tot bin, nimmt ſich niemand die
Zeit dazu, oder ſie unterbleibt ganz. Du weißt ja, die
Bibliothek war immer mein Steckenpferd, und ich habe ſie
meiner Tochter vermacht. Die ſoll ſie fleißig benutzen und
nichts davon verkaufen oder verborgen. Bücher gehen
leicht verloren, ſelbſt, wenn ſo ein Exlibrisblatt darin iſt
und jedes Buch von mir ſoll ein Andenken für ſie ſein.“

(Fortſetzung folgt.)
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ften und zu einem Fünftel mit nicht mechaniſchen Regiſtvaturarbeiten beſt War Das iedsgericht nimmt nun in Ueber
eieiſtimmung mit der beſchwerdeführenden Reichsverſicherungs-
anſtalt im Hinblick auf die nicht mechaniſchen Arbeitsleiſtungen
a ehe nach S 1 Abſ. 1 Nr. 2 des Geſetzes an. Dem
kann nicht etreten werden. Allerdings kann ſi

rungsanſtalt für ihre Auffaſſung auf die Entſcheidung des
Oberſchiedsgerichts vom 20. November 1915 P. 11/15 be
rufen, wo bemerkt iſt, daß das Oberſchiedsgericht in ſtändiger
Rechtſprechung die Verſicherungspflicht eines Büwoangeſtellken
nur dann verneint habe, werin er ausſchließlich mit niederen
oder lediglich mechaniſchen Dienſtleiſtungen befaßt ſei. Dieſe
Bemerkung in dieſer nicht grundſätzlichen Entſcheidung
kann aber nicht allgemein als zutreffend anerkannt werden. Das
Oberſchie richt ſich bisher ndſätzlich nur mit der Frage
befaßt, ob Büroangeſtellte, die beine niederen Arbeiten zu ver

der Hauptſache mechaniſche ibarbeiten verrichten und nur
daneben während eines Zeitraumes, der nur einen kleinen Bruch
teil ihver Arbeitszeit in Anſpruch nimmt, nicht mechaniſche Büro-
arbeiten leiſten. Dieſe Frage hat das Oberſchiedsgericht in ſtän-
diger Rechtsübung bejaht. Dagegen hatte es bisher noch nicht
grundſätzlich zu der nommen, ob ein Büroangeſtellter, niedere Arbeiten verrichtet und daneben zu einem
geringen Teil ſeiner Aprbeitszeit eine nicht mechaniſche Büro-
tätigkeit ausübt, nach dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte ver
ſichkrungspflichtig iſt. Dieſe Frage iſt aber in Uebereinſtimmung
mit dem Rentenausſchuß zu verneinen. Denn das Geſetz hat
dadurch, daß es nur vor das Wort „mechaniſche“ ein „lediglich“
einfügte, zu erkennen gegeben, daß es bei ſolchen Büroange-
ſtellten, die mit niederen Dienſten nicht befaßt ſind, dir Verſiche
rungspflicht nur dann verneinen wollte, wenn der Angeſtellte
ausſchließlich mechaniſche Arbeiten verxichtet, ſo daß jede vegel
mäßig wenn auch nur in geringem Umfang ausgeübtenicht mechaniſche Tätigkeit bei derartigen Angeſtellten die Ver

icherungpflicht zur Folge hat. Anders liegt aber die Sache bei
üroangeſtellten, die in der Hauptſache mit niederen Dienſt-

leiſtungen befaßt ſind. Bei ſolchen Angeſtellten, bei denen
niedere und nicht niedere, wenn auch nicht mechaniſche Büro
dienſte zuſammentreffen, muß deshalb die Verſicherungspflicht
verneint werden, wenn die niederen Dienſte der Stellung des
Angeſtellten das Gepräge geben. Es würde auch den Zwecken
und Zielen des Geſetzgebers nicht entſprechen, wenn man Büro-
angeſtellte, die nach i ſozialen und wirtſchaftlichen Stellung
n zu den Angeſtellten gehören, mit denen ſich das Geſetz be
faßt, vielmehr im Hinblick auf die Art ihrer im weſentlichen
niederen Dienſtverrichtungen ſich über die handarbeitende Be

völkerung nicht erhebe für Angee für verſichern an würde
n

letzteren bilden daher das Weſentliche
ung. Deshalb hat der Rentenausſchuß mit Recht dieicherungepfticht verneint und feſtgeſtellt, daß R. zu den im

1226 Abſ. 1 Nr. 1 der Reichsverſicherungsordnung bezeichneten
erſonen gehört habe. Demgemäß muß es bei der Vorentſcheidung

Die neue Verordnung über die Bewirtſchaftung von Milch.
und den Verkehr mit ihr iſt ſoeben veröffentlicht worden. Sie
ſchließt ſich eng an die bisher in r geweſene vom 3. Ok-
tober 1916 an und unterſcheidet ſich hauptſächlich dadurch von ihr,
daß ſie die Milchproduzenten und Selbſtverſorger ſchärfer anfaßt.
Kuhhalter können von nun an, wenn es zur Sicherung des
Milchbedarfs notwendig erſcheint, unbeſchadet ihres eigenen Be
darfs angehalten werden, Milch an Molkereien, aber auch an
Gemeinden und Gemeindeverbände zu liefern. Das gilt auch
von Molkereien und Milchaufkäuſern. Es kann dabei verlangt
werden, daß dieſe Leute auch ihre Einrichtungen und Geräte
gegen Vergütung zur Verfügung ſtellen. Sie müſſen auch den
behördlich geſtellten Anforderungen auf Hevanſchaffung und Ver
arbeitung der Milch Folge leiſten. Die Verordnung ergreift
aber auch die Ziegen- und Schafhalter, die von dem Bezuge von
Kuhmilch z oder teilweiſe ausgeſchloſſen werden dürfen.
Außerdem dürfen ebenſo wie für die Kuhmilch auch für
und Ziegenmilch Höchſtpreiſe angeſetzt werden.

Weihnachtspakete nach dem Felde
Der Poſtverſand nimmt vor dem Weihnachtsfeſt ſtets einen

rößeren Umfang an. Um Störungen des Verkehrs zu ver-
indern, iſt es notwendig, die Annahme von Privatpaketen nach

dem Felde, die über die Militärpaketämter geleitet werden, vor
in der Zeit vom 9. bis 25. Dezember ein zuſtellen.

rachtgutſtückgüter bis 50 Kilogramm an Heeresangehörige wer
en nach wie vor angenommen. Ausdrücklich wird darauf hin

gewieſen, daß bei der Ausdehnung der Kriegsſchauplätze und der
ſtarken Jn anſpruchnahme aller Beförderungsmittel das Ein
treffen der Weihnachtspakete bor dem Feſt nur bei frühgeitiger
Aufliekerung werden kann. Feldpakete an Heeres

die Reichs

ichten haben, auch dacin ſind, wenn ſie in

herrſcht.

pakete nach der Türkei ſind „an das ketamt Breslau“,
ſolche nach Bulgarien und der Dobrudſcha „an das Sammel
paketamt Leipzig“, c die Truppen in Jtalien, Siebenbürgen
und Rumänien nördlich der Donau „an das Sammelpaketamt
Mürnchen“ unter Angabe der genauen Anſchrift zu richten.

Ein Kunſtblatt für Gold
Das Reichsbank Direktorium hat beſtimmt, von 100 Einlieferern von Goldſchmuck je einer ein iege das e

„Goid gab ich für Eiſen“ von or Kampf, erhalten ſoll,
und daß durch Verloſung feſtzuſtellen iſt, wer dieſes Kunſtblatt
erhält. Auf Einladung hatten ſich am Freitag etwa 100 der
glücklichem Gewinmwer im Sitzu e. der Handels
kammer eingefunden, um ihrerſeits die ter aus der
Hand des Vorſitzenden des Ehrenausſchuſſes, Geheimen Kom
mergzienvats Steckner, entgegen zu v n. Der ende
führte in einer Anſprache aus, bei der Goldankaufsſtelle Halle
von 13 000 Einlieferern für 000 Mark Goldſchmuck
liefert worden ſei, welcher in Münzen umgeſtaltet dem Vater
lande gute Dienſte leiſten würde, nicht nur während des Krieges,
ſondern auch nach Friedensſchluß Er dankte nicht nur den An
weſenden, ſondern allen, die opferwillig ihren Schmuck und Edel-
ſteine dem Vaterlande dargebracht haben und übergab die Kunſt
blätter den Erſchienenen mit der Mahnung, ſie als eine wert-
volle Erinnerung an die große Zeit der ſchweren Not für kom
mende Geſchlechter aufzubewahren.

e

Lehrerinnen für den vaterländiſchen Hilfsdienſt
Man ſchreibt uns: An manchen Schulen für die gewerbliche

und hauswirtſchaftliche Ausbildung von Mädchen wird der Unter
richt im kommenden Winter ſo eingeſchränkt werden, daß eine
größere Anzahl von Lehrerinnen nicht beſchäftigt werden kann,
auch nicht an andern Schulen. Das gleiche gilt für Probekandi
datinnen, die ihre Ausbildung als Gewerbelehrerin beenden. Die
Regierungspräſidenten ſind erſucht worden, dieſen Lehrerinnen
und Kandidatinnen nahe zu legen, ſich in vaterländiſcher Hilfs
arbeit oder im Dienſte von ſonſtigen Kriegsfürſorgeeinrichtungen
zu betätigen. Aufgabe der Schulleitungen iſt es, ſich mit den
Frauenarbeitsſtellen bei den Kriegsamtsſtellen oder den Kriegs
fürſorgeeinrichtungen in Verbindung zu ſetzen und den Lehre-
rinnen behilflich zu ſein. Für reifere Perſönlichkeiten kommt
auch eine Betätigung als Fabrikpflegerin in Betracht, da an
ſolchen, die immer mehr raötig werden, noch großer Mangel

Zur Anleitung für dieſe Berufe werden von verſchie
denen Frauenarbeitsſtellen mit Genehmigung des Kriegsamtz
von Zeit zu Zeit kürzere Kurſe abgehalten werden. Der nötige
Urlaub iſt Probekandidatinnen zu gewähren. Das Landes-
gewerbegericht iſt ermächtigt, ihnen die Zeit der Teilnahme an
dem Kurſus auf das Probejchr angzurechnen, wenn ſie eine Be-
ſcheinigung über den erfolgreichen Beſuch beibringen. Beihilfen
können nicht gewährt werden

e e
Muſikabend in Trachten. Auf das heute Sonntag

348 Uhr im Saale der Loge zu den fünf Türmen ſtattfindende
Konzert (Händel, Mozart, Wagner, Offenbach), der Damen
Hopfer, Noethe Schlüter, Seeliger und Wolff und des Herrn
Kapellmeiſters Fritz Volkmann weiſen wir hierdurch nochmals
hin. Nach dem Konzert iſt Gelegenheit zu einem geſelligen Bei-
ſammenſein in den Nebenräumen des Konzertſaales geboten;
für Grfriſchungen iſt geſorgt. Harten zu 8, 2, 1 Mark an der
Abendkaſſe. Der Reinertrag iſt für die Halliſche Oſtpreußen
hilfe beſtimmt.

Perſonalnachrichten
Verliehen wurde dem Da rn eebaun kaffen rKoch in Erfurt, den Regierungsſekvetären Lierſch ar

Buſſe in burg, dem Regieru uptkaſſenbuchhalter
Röhr in Magdeburg der Charakter als Rechnungsrat.

Kurorte und Reiſen
Einſchränkung des Fremdenverkehrs in Bayern

Nach einer Mitteilung wird infolge der Lebensmittel-
Knappheit, der Kohlennot und der unerfreulichen Erſcheinungen,
die der Fremdenverkehr im letzten Winter an manchen Orten
gezeitigt in dieſem Winteer der e r in Bayern
ganz erheblich eingeſchränkt werden. Durch eine Kriegszuſtands-
anordnung wird einer Anregung des Miniſteriums des Jnnern
zufolge, beſtimmt, daß ſich in Heilbädern, Kurorten, Winter-
erholungsplätzen und in allen Gemeinden mit weniger als
6000 Einwohnern künftig Fremde länger als eine W nur
aufhalten dürfen, wenn ſte ein amtsärztliches Zeugnis haben.
Ausgenommen ſind Militärperſonen, insbeſondere Kriegsteil-
mehmer, die zu Erholungzwecken dort weilen. Der Diſtriktspoli-
zeibehörde iſt ganz allgemein die Befugnis zuerkannt, Fremde
auszuweiſen.

Vermiſchtes
Wie der 1917er Wein getauft ward

Die deutſchen Winzer können mit der Weinernte in dieſe
Jahre infolge der außerordentlich hohen Preiſe auch außer ardent.
lich zufrieden ſein und manche m tilgen. Daher hat
der Volksmund in den deutſchen Weingebieten dem „1917er“
den, wenn auch nicht poetiſch, ſo doch gewiß ſehr angenehm
klingenden Namen „Hhpothekentilger“ verliehen.

Börſen- und Handelsteil
Vom Zuckermarkt

Magdeburg, 8. Nov. An unſerem Rohzuckermarkite
vermochte ſich in der letzten Berichtswoche keine größere Ge
ſchäftstätigkeit zu enttwwickeln. Abgeſehen von einigen Vorver-
deilungen von Kornzucker und Nache echt veriſſen an ſchl

rgte Raffinerien verlief der Verkehr ſ till und ohne jede
i lieferungen dera Die ken erleiden durch denunvermeidlichen Wagenmangel ſo große Ve rungen, daß

einige Raffinerien bereits aus Mangel an Rohwar
worden ſind, ihren Betrieb vorübergehend zu ſchließen.
ſtehen leider keine Ausſichten, daß dieſe für Fabri

ineri gleich großen Schwierigkeiten in den nächſ
behoben werden. Abgeſehen hiervon nimmt die Rüben

verarbeitung in ſof u Mi einen befriedigenden
Verlauf, faſt überall iſt die Ausbeute erheblich höher wie im Vor
jahre und auch die Ackererträge laſſew mit wenigen n m

annehmen, ie

ü mehrnbau faſt aller übrim nächſten re mit alte Ader

rechnet werden muß, wenn der Preis
weiter erhöht wird. Ohne eine ſolche Maßnahme iſt das
Problem, den Zuckerverbrauch zu ſtellen, nicht zu löſen.

Unſer Weißzuckermarkt verlief ruhig und faſt ge
ſchäftslos. Die inerien erhielten von keiner Seite nennens
r und d wer die Ueberwei W weerenugsſcheinen weder an die na an diee berarbeitenee nduſtrie zu erwarten iſt, werden die Ab

nene eriens in ihren Betrieben zu haben, noch weit e

cher

n

in
wie in den Vehpugerfabriten Beiden gemeinWille, der vielfachen Störungen Herr T l
gegenſeitige Rückſichtnahme bei Abticklung
dies weſentlich erleichtert.

Deviſenkurſe
Berlin, 10 Novbr. Die t iſſich deufe igt e telegraphiſchen Auszahlung

Geld
305 e
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Börſenſtimmungsbild
10. Nov. Die Stimmung der Bözrwieder große Feſtigkeit; unter Bevorzugung vor ge

waren vi beträchtliche Kursbeſſerungen zu verzeich d
ſtiegen im Anſchluß an Wien Hrientbahn, Tabatath
Lombarden. Von Montanpapieren begegneten Phönix a
Laurahütte und Rheiniſche Praunkohlen großer Kauflu
derus und Deutſche Maſchinen ſtellten ſich gleichfalls ſt
gebeſſert ſind ferner zu nennen: Prinz Heinrich V
ſtein Koppel. Eine Abſchwächung erfuhren dagegen S
Goldſchmidt, Daimler und Deutſche Waffen. Für ruſſiſ
trat nach anfänglicher Unſtherheit. eine Befeſtigung
dem Anlagemarkt trat Nachfrage für heimiſche dreip
Anleihe hervor.

Produktenbericht.
„Berlin, 10. Nov. Viel neues iſt über das hieſit nicht S Der Verkehr iſt ſehr n J

ren von tgetreide ſind infolge der notwend
arbeiten in letzter Zeit recht gering geweſen. Man
bald wieder auf größere Ankünfte. Rüben bleiben en
gehrt, Rauhfutter äußerſt bknapp. Wetter: Schön.

Auf die 7. Kriegsanleihe ſind in der e 2386 Millionen Mark eingezahlt worden, W r enwn
tober 10 856 Millionen Mark gleich 87,1 Prozent des bin
kannt gewordenen Zeichnungsergebniſſes von 12 457 941 200
voll bezahlt ſind. Beſonders bemerkenswert iſt, daß die
Darlehnskaſſen für die Zwecke der Einzahlungen anf
7. Kriegsanleihe hergegebenen Darlehen ſich in der erſte
vemberWoche bereits um 1022 auf 124,5 Millionen Man
1,15 Prozent des bis jetzt gezahlten Anleihenenn wert
ringert haben. Bei der 6. Kriegsanleihe betrugen die
zahlungen bis zum 7. Mai 10 838 Millionen Mark und di
lehnskaſſen hatten an jenem Tage 225,9 Millionen Na
2,08 Proz. an Darlehen für die Zwecke der 6. Kriegsanleihe

ſt W Darlehnskaſſen iſt mrläufig bei Kriegsanleihe geringer als ſei uu e s Serng ſeimergei b
Beſitzveränderung im mitteldeutſchen BraunkoWie der „Frankf. Ztg.“ gemeldet wird, iſt die Bra n

Gewerkſchaft Frielendorf bei Kaſſel von einer Cn
unter Führung der Firma Laupenmühlen Co., Berlin en
Braunkohlen- und Brikett- Induſtrie A.
lin, teils gegen eigene Aktien, teils gegen Bargeld de
worden. Einſchließlich der Gewerkſchaftsobligationen ſoll ſih
Objekt, das bisher ohne Ausbeute blieb und als verbeſſern
bedürftig gilt, auf 4 bis 5 Mill. Mark belaufen. Die d
kohlen und BrikettJnduſtrie A.G. ſcheint ſich die Aktien
weilen geliehen zu haben und ächſt mit einer gui
Kapitalserhöhung vorzugehen, bei der angeblich auch ein e
Bezugsrecht für die Aktionäre entfallen ſoll.

Die BVerabſchiedung einer Verordnung über die

Berlin,
Den

ſammenlegung von Brauereibetrieben gibt dem Fachausfg
der deutſchen Brauereien Veranlaſſung zu einer
lution, in der darauf hingewieſen wird, daß die Verttet
der deutſchen Brauereiinduſtrie eine zwangsweiſe Zuſam
legung von Braueveibetrieben für zwecklos, überflüſſig und ſt
lich halten. Insbeſondere verweiſt er ſie auf die durch
zwangsweiſe Zuſammenlegung der Betriebe für die Jndi
ſich ergebenden ſchweren, dauernden Schädigungen.

Die Oelwerke Julius Schindler in Hamburg, denen
kürzlich die Mineralölwerke Peine in Peine angegliedert wul
haben mit der Chemiſchen Fabrik Falkenſtein A.G. in dal
ſtein i. V. ein Abkommen getroffen, wonach der geſamte Ming
betrieb dieſer Firma auf die Oelwerke Julius Schindler ü
geht, die in Falkenſtein i. V. eine Zweigniederlaſſung errit

Die Steigerung des Zigarettenverbrauchs. Der Verh
der deutſchen Zigaretten im letzten Jahre iſt auf 125 Mille
Stück zu ſchätzen. Welche Steigerung der Verbrauch wäk
der letzten Kriegsjahre angenommen hat, erſieht man dar
daß der jährliche Verbrauch anläßlich der Steuerverhandl
im Jahre 1915, der eine Grundlage für den Monopolplan
Regierung bildete, auf 15 Milliarden angegeben wurde.

Thüringiſche Nadel- und Stahlwarenfabrik Akt.
Jchtershauſen. Der Aufſichtsrat ſchlägt der auf den l. Dezet
einberufenen Generalverſammlung eine Dividende o
(i. V. 4) Prozent vor.

Letzte Telegramme
Kriegszuſtand zwiſchen Braſilien und Deutſch

Berlin, 10. Nov. Nach einer amtlichen Mitteilung
mit dem Schutze der deutſchen Intereſſen in Braſili
betrauten Regierung der Niederlande hat der braſiliani
Kongreß am 26. Oktober einen Geſetzentwurf angenom
der den Kriegszuſtand zwiſchen dem Deutſchen Reiche
den Vereinigten Staaten von Braſilien verkündet
Präſident der braſilianiſchen Republik hat dieſem 6
ſeine Zuſtimmung erteilt.

Berichtigung.
Die Beisetzung unseres lieben Sohnes

WalterKann am Sonntag den II. November nieht
stattfinden.

Rittergut Storkau.

J. Thimey.

Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Orten
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Miefchner
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; fit
rigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigentell:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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Vor Nachdruck verboten. 'Der Hauptmann und Er Woltrum R wie m das Ganze iſt nichts anderes als ein Schmuggler-
Feldrain an der Grenze und blickten zu dem kleinen hollänet onderbarer Spion di inüber, deſſen matte Lichter zu ihnen herüber „Wie, Sie meinende Ein p hinüver denen mate Pichter zu h r „Ja, daß Charcot mittels ſeines Hundes vor dem

vönir Von Hermann Wagner „Dort drüben ſitzt er und wartet,“ ſagte Erich Wolfrum. Kriege ebenſo Spitzen von Belgien nach Holland ge
Kauflug x war eine klare und kühle Herbſtnacht. „Wartet auf den Bericht. Aber er wird heute zum erſten ſchmuggelt hat wie jetzt Berichte!

falls höh Ler Hberleutnant Erich Wolfrum hatte den Kragen Male vergebens warten.“
an nes Mantels hochgeſchlagen und ſpazierte langſam „Aber wer iſt es, der ihm den Bericht bringt?“ fragte Jm Dorfe angekommen, gab der Hauptmann vieren
r m ſchen den Feldern die belgiſch- holländiſche Grenze ent voll nervöſer Ungeduld der Hauptmann. ſeiner Soldaten den Befehl:
a nſiſche Zuweilen blieb er ſtehen und ſah nachdenklich nach „Ein Bote, ein Helfershelfer,“ erwiderte Erich „Der Krämer Charcot iſt ſofort zu verhaften!“
e drei nd hinüber. r en M r h Bonn St. nev te Fenſter herüber. „Wie harmlos und friedli „Und Sie kennen ihn?“en ung ter u v e ſaß h Cortina d'Ampezzoieſi inem ſeiner Häuſer ein Kerl, der faſt täglich auf irgend- „Woher?“ Forte S heimnisvolle Weiſe Berichte von hier empfing und „Jch habe ihn die vergangenen Nächte mehrere Male ſchaft r Die gen Tee enden Wie l ſerken
twendi dieſe Berichte nach England weiter gab. Ein Spion! beobachtet. Ja ſogar angehalten habe ich ihn!“ Friedensjahren hier köſtliche Sommerwochen inmitten der
in nen grriob en en en e dent belgiſchen wie herrlichen Hochgebirgswelt der Dolomiten verlebt haben.gen beſaß, der abſolut nicht zu ermitteln war, trotz aller „Unſer Bote!“ ſagte Erich Wolfrum. Lange Zeit hatte ſich der treuloſe Jtaliener hier breitmachen

ühe, die man ſich bisher gegeben hatte. r Und er ſtieß plötzlich hintereinander mehrere Pfiffe können nun ſind die Oeſterreicher und Ungarn wieder in
November Erich e r vor gerer Tu, Cortina eingerückt, wo die italieniſchen Eroberer ſich, wiezum Reerre ecpierkte en holländiſchen Poſten e Auch S überall in den von ihnen beſetzten Grenzgebieten, ſichert des big und dort bem Gelee glaubten und als Herren fühlten. Harte Zeiten hat Cortina

J

Sonſt aber war es ſtill undt detſche Dach War da. d Stelle friedli Touriſten unddaß die am. Nichts rührte ſich. durchgemacht, und an Stelle friedlicher To3 Sommerfriſchler hatten feindliche Soldaten von dieſerWe 3 olfrum ſeufzte und ließ ſich auf einen Feldrain Das Grab Perle des Ampezzotales Beſitz ergriffen, Cortina, der Haupt
nen Mar de Wri m t ort der weit zerſtreuten Gemeinde Ampezzo, hatte imnen Da Erich Wolfrum fuhr erſchrocken herum über Vor ſchwarzem Wald, mein Freund, dein grünes Grab. Frieden 1100 Einwohner; doch die Zahl der Sommergäſte

ſhte ihn mit einem Male ein großer Hund, der mit ge-
ſchlichen Schritten aus der Richtung des belgiſchen Dorfes
ſergetrottet kam.

überſtieg in der Hochſaiſon, im Juli und Auguſt, um dasHoch Kronenrauſchen. Horch, es ſchwillt, ebbt ab.
Mehrfache die Zahl der anſäſſigen Bevölkerung. HerrlichPans Lied. Der Wolkenſturmzug raſt

4 c 2“ ei i iſt die Lage des Ortes in dem weitausladenden Ampezzoiſt m 3 r Mein Mei F biſt's 7 7 tal, das von bewohnten Höhen umgeben, von großartigenſſen iſt m Der Hund war ohne einen Herrn. Ganz allein trottete ein Freund! Nein r reund! Du iſt 5 Biſt du beſiegt Sebirgsſtöcke umrahmt iſt. J der bedeutende 5 öh

m t 4 h S c o 5;erzeit bei e e de n re i Du An Vertan die Kraft? Dein Sonnenauge ſchal verglaſt dieſes Hochtales Corting liegt 12241 Meter über dem
nkohlent e üherſcher Und ich ſteh' noch im Tag, begreif' es nicht: Meere ſtrahlt während der Sommermonate die Sonneaunkoh r er an der e ſchon t er ſie überſchritten. 2lll e a eigenes Gerint 4 mit heißer Glut auf die ſchattenloſe Landſchaft; aber die
n einer Er „ſimmel und Hölle“, murmelte Erich Wolfrum vor e g ifb he zuBerlin h hin, „das iſt doch ſonderbar Ruht nun in Gott. Erfüllung iſt Wie r i die r en Wie Bonnie As, Und er blickte dem herrenloſen Hunde, der ohne Eile Und ausgereift in einem Schwunge ganz tief e Die lld zerklüfteten Schroffen der kahlen
en r den holländiſchen Ort zulief, lange nach Der tauſend Ketten unverbund'ner Kranz, Bergrieſen wie im Feuer zu glühen. Jm Hordoſten be
verdeſ ter Charcot,“ ſagte Erich Wol inige T So daß du nicht ein Glied, nicht eines dort vermißt. grenzt den Blick der Monte Criſtallo, der bis zur Höhe von

u „Leter imig a Alfrum einige ag Gtündl r zu 3499 Metern ſein Haupt gen Himmel reckt; noch höher iſte Aktien e ter zu dem einzigen Krämer, den das Dorf hatte, „ich Hier war es Stückwerk; ſtündlich, täglich Müh'n im Südoſten der Sorapisſtock mit 3229 Metern, und die
er e Und Schweiz und Irren, ruhelo Verſprühn zur gleichen Gruppe gehörende nur wenig niedrigerean ter O hareot in Mann von ungefähr 50 Jahren, Jm Werdekrampf. Wenn ich begriff! Croda Marcora. Jm Süden erheben ſich Pelmo, Rocchetta

b für einen Moment ſeine ſcheuen Augen und machte eine Nun iſt es Tat und wirkt, iſt ein Gedicht,
und Becco di mezzodi, während im Weſten von Cortina be-über de fliche Geſte. „Eine Frage?“ ichkeit i iachause Frei, ohne Erdenſinnlichkeit, im Licht, ſonders die dreigipflige Tofang mit mehr als 3200 Meterne ſagte Erich Wulfrum, „Jhr haltet doch einen In jenem Licht, das and're Sinne ſchliff. Höhe den Blick feſſelt.

e ertrenn be
Was aus Cortinas zahlreichen Hotels geworden iſt, dieſe Zunge Einen Hund?“ fragte Vater Chareot erſtaunt. Das grüne Hügeldach ſtürzt ein. Schon fügt W d

n er de e h e e e e n en en n n h h be de n ne n tenW e. Jch war dort und habe Ein CLandmann. Scholle r e Pflug wird bald oder weniger übel mitgeſpielt haben. Aber wenn ſie nicht
Den Hügel dir zerreißen. den Granaten zum Opfer gefallen iſt, ſo wird ſich die beiVater Charcot ſchien erſchrocken. „Was ſoll es mitn Bleibt dann von. dir. Des Ringens Urkraft nur allen Reiſenden ſo beliebt geweſene Oſteria al Parco, die

e en e Wien a S ihren h eamte Nun den und ich möchte ihn kaufen. Jſt er Euch feil?“ (Hans Wolfgaug Weih nacht in der „Liller Kriegsztg.“) Anen, nda g
chindler „ein,“ ſagte Vater Charcot haſtig. des verräteriſchen Feindes bei köſtlichem ſüdtiroler Land„Varum nicht?“

Der Krämer lächelte gezwungen. „Jhr tätet einen
echten Kauf, Herr. Der Hund iſt nicht wertvoll. Und
iſt zudem bös und biſſig. Er würde ſich an einen neuen

errn nicht gewöhnen.“
„„Jch will Euch das Gegenteil beweiſen,“ lachte Erich

olfrum, „kommt mit in den Hof!“
e Lur mit ſichtlichem Widerwillen folgte der Krämer dem
ffiger. Dieſer trat vor die Hundehütte und tat einen
fiff. Sogleich ſprang der Hund heraus und ſtellte ſich,
s begrüßte er einen Bekannten, an ſeiner Kette zerrend

r Erich Wolfrum hin. Er ſah ihn geſpannt an und
ſedelte mit dem Schwanz.

„Wie heißt er?“ fragte Erich Wolfrum.
„Cäſar“, ſagte Vater Charcot nach einigem Zögern.

Cäſar zerrte an ſeiner Kette und bellte.
Erich Wolfrum nahm Zucker aus ſeiner Taſche, gab ihn

m Hunde und ſtreichelte deſſen Kopf.
Nun, iſt er biſſig?“ fragte er. „Jſt es nicht, als ob

mich kennt?“

Der Hrämer ſah ſcheu zur Seite. „Jn der Tat, Herr“
re er, „Jhr verſteht Euch auf Hunde.“

das tue ich,“ ſagte mit ſonderbarem Ausdruck
h Volfrum. „Wollt Jhr ihn mir alſo verkaufen?“
Aber da ſchüttelte Vater Charcot energiſch den Kopf.
n Herr, es tut mir leid. Jch verkaufe ihn nicht. Er

mir nicht feil. Um keinen Preis.“
Erich Volfrum legte die Hand auf die Schulter ſeines

en vierbeinigen Freundes, dieſer ſah ihn ſtumm an.
hade,“ ſagte er dann mit Betonung, „ſehr ſchade

nd kurz grüßend entfernte er ſich aus dem Hofe.

Am Abend des gleichen Tages ſagte der Oberleutnant
h Volfrum zu ſeinem Sgen wi h ſ Hauptmann: „Alſo heute nacht

„Fangen? Wen?“
„Unſeren lange geſuchten Freund, den Spion!“
„Nachen Sie Witze?“ fragte der Hauptmann.

Wir fangen ihn heute. So
Den Hund!“

S iſt mein voller Ernſt.
befähr um 10 Uhr.

r Hauptmann war ratlos. „So erklären Sie mir

h „Vitte, geduldigen Sie ſich noch. Nur noch zwei
en. Dann gehen wir miteinander.

Nur wir zwei allein und wir fangen ihn
war Nacht.

Der Hund ſtutzte, blieb ſtehen, ſprang dann aber mit
einem Male mit freudigen Sätzen näher.

„Sehen Sie er kennt mich!“ rief Erich Wolfrum
erregt.

Und ſchon war der Hund bei den beiden.
„Cäſar!“
Erich Wolfrum zog das Tier zu ſich heran, ſtreichelte

es, gab ihm Zucker und Wurſt und löſte ſodann ein breites
ledernes Band von ſeinem Halſe.

Er zeigte es dem Hauptmann.
„Ein Hundehalsband“, ſagte dieſer.
„Nein,“ lachte Erich Wolfrum, „der Bericht.“
Er drückte auf eine Feder und zog aus dem hohlen

Band ein zuſammengefaltetes Papier, welches er dem
Hauptmann überreichte.

„Hier!“
Der Hauptmann faltete es auseinander, zog ſeine elek-

triſche Taſchenlampe aus der Taſche und begann zu leſen.
Plötzlich färbte ſich ſein Geſicht tiefrot.
„Wahrhaftig,“ rief er aus, „Sie haben recht. Aber

nun ſagen Sie mir endlich
Erich Wolfrum hatte inzwiſchen den Hund an eine

Leine genommen.
„Kommen Sie“, ſagte er zu ſeinem Hauptmann, „ich

will Jhnen nun alles erklären

Sie gingen langſam in das Dorf zurück und auf dieſem
Wege berichtete Erich Wolfrum ſeinem Vorgeſetzten, durch
welch glücklichen Zufall er auf den Hund geſtoßen war.

„Es war klar, daß mit dieſem nachts herrenlos herum-
laufenden Hund etwas los ſein mußte“, ſagte er. „Zuerſt
war ich freilich nur erſtaunt. Bald darauf aber, als ich den
Hund nachts immer wieder denſelben Weg nehmen ſah,
wurde ich mißtrauiſch und fing ihn ab. Wit Wurſt und
Zucker machte ich ihn zutraulich. Und ſo entdeckte ich ſein
auffälliges Halsband und deſſen Jnhalt. Und ſo erfuhr
ich nach weiteren Nachforſchungen auch, wem der Hand ge
hörte und wer der eigentliche Spion war

„Dieſer Schuft, der Charcot!“ ſagte der Hauptmann.
„„Der ein ganz geriebener Kerl iſt“, lachte Erich

Wolfrum. „Denn natürlich hat er den Hund zu dieſem
fein zagedachten Kunſtſtück ſchon viel früher abgerichtet.

wein feiern. Cortinas bauliches Wahrzeichen iſt ſein ſtatt
licher Glockenturm, der nach italieniſcher Art frei neben der
Kirche 76 Meter hoch emporragt. Mehr als 200 Stufen
ſühren im Jnnern hinauf zur Galerie, die einen hinreißen-
den Ueberblick über das Ampezzotal gibt. Vielleicht iſt aber
auch dieſer Campanile ein Opfer des Krieges geworden.
Die Bewohner von Cortina trieben im Frieden neben der
Fremdeninduſtrie vor allem Holzhandel; die Gemeinde
beſitzt auch eine ausgezeichnete Fachſchule für Holzſchnitzerei
und Silberfiligranarbeiten, deren Verkaufsausſtellung die
meiſten Sommergäſte zu Einkäufen reizte. Man konnte
da nicht nur Galanteriewaren, die üblichen Mitbringſel und
Geſchenkartikel erſtehen; man kaufte auch eingelegte Möbel,
und bei den Damen waren beſonders die geſchmackvollen
Silberfiligranarbeiten beliebt. Dereinſt, als Cortina noch
zur Republik Venedig gehörte, führte die Gemeinde den
Ehrentitel „Ia magnificta“, die Prächtige; Cortina
d'Ampezzo galt damals neben Kufſtein als reichſte Ge
meinde in ganz Tirol.

Niemals aber hätte der Ort in der Neuzeit in ſolchem
Maße den Strom der Fremden angezogen, hätte nicht die
großartige Dolomitenſtraße das Ampezzotal auf die be
quemſte Weiſe in den Weltverkehr einbezogen. Jn weiſer
Vorausſicht kommender Dinge hatte Oeſterreich dieſe einzig
in der Welt daſtehende Gebirgsſtraße vor allem aus ſtrate-
giſchen Rückſichten geſchaffen; in einer Ausdehnung von
136 Kilometern erſchließt die Dolomitenſtraße die herr-
lichſten Gebiete der Südtiroler Alpenwelt. Die Straße be
ginnt in Toblach, bis wohin der Schnellzug der öſterreichi-
ſchen Südbahn den Reiſenden führt. Von Tolbach bis
Cortina durchzieht ſie zuerſt das obere Rienztal aufwärts
und führt dann im Tal des Boite, des Ampezzaner Tal
abwärts. Das Poſtautomobil legte dieſe erſten 32 Kilo-
meter der Dolomitenſtraße bis Cortina in zwei Stunden
zurück. Ueberwältigend ſind die Ausblicke auf die Dolo-
mitenwelt, die ſich auf dieſer Strecke dem Auge des
Touriſten eröffnen. Vorbei an Landro, an dem hellgrünen
Dürrenſee, der in regenarmen Sommern nicht ſelten trocken
iſt, führt die Straße an einen Ausſichtspunkt, der in den
Dolomiten ſeinesgleichen nicht hat; vorne ragt der Monte
Criſtallo himmelhoch empor, und in ſeinem bläulich ſchim-
mernden Gletſcher glitzern die Strahlen der ſüdlichen
Sonne. Dann folgt Schluderbach, der Ausgangspunkt für
die Hochtouren auf den Monte Criſtallo und den Sorapis
ſowie zu dem herrlichen Miſurinaſee, deſſen eiskalte Ge
wäſſer faſt 1800 Meter hoch liegen. Von der Miſuringalp,



ebenfalls nach Cortina.
Kaum irgendwo auf den Tauſenden von Kilometern
fich hinziehenden Schauplätzen dieſes Krieges gibt es ein
Gebiet, das den Kämpfern ſo ungeheure Schwierigkeiten
bereitet wie die zerklüftete Bergwelt der Dolomiten. Frei
lich iſt es in geologiſchem Sinne falſch, allgemein von Süd
tiroler Dolomiten zu reden. Denn der Name Dolomit
trifft nur für einzelne, aus echtem Dolomit beſtehende

ichtenkomplexe zu, wie ſie z. B. bei Vozen, der Schlorn
und der Roſengarten aufweiſt. Aber die Südtiroler Kalk-

alpen weiſen neben echtem Dolomit, der aus kohlenſaurem
Kalk und kohlenſaurer Magneſia beſteht, noch zahlreiche
andere Geſteinsarten auf, z. B. den bekannten Grödener
Sandſtein und Muſchelkalk. Der eigentliche Charakter der
Dolomiten beſteht in der ſcharfen Jndividualiſierung der
Maſſen: kahle, ſteilabfallende Wände neben weiten Tälern
und Hochebenen, phantaſtiſche, wildzerklüftete Gipfel
bildungen mit Zinnen und Türmen. So entſteht eine
reiche Fülle wechſelvoller Bilder auf engem Raum. Und
inmitten dieſer majeſtätiſchen Hochgebirgswelt dröhnen jetzt
die Kanonen, die den eingedrungenen Feind aus den ſüd-
tiroler Bergen verjagen.

(Nachdruck verboten.)

Kehrt marſch!
Humoreske von Maximilian Strack

„Lieber Karl, das geht ſo durchaus nicht weiter! Die
Lina hat ſchon wieder ihren Soldaten in der Küche, und
der Menſch ißt auch noch bei ihr Abendbrot! Eine dicke
mit Butter beſchmierte Brotſchnitte hat er vor ſich auf einem
von meinen guten Tellern denke dir, die ſchöne Butter,
die ich mir mit ſo vieler Mühe zu elf Mark das Pfund buch-
ſtäblich „erſtanden“ habe, drüben bei unſerm Kaufmann an
der Ecke! Und dicht belegt hat er das Butterbrot mit der
feinen, teuren Wurſt! Dazu trinkt er aus einer Taſſe von
unſerm echten guten Service von unſerm echten Bohnen-
kaffee, von dem ich mir auch nur mit Mühe und Not noch
einige Pfund beſchafft habe! Natürlich habe ich ihr
ordentlich den Skändpunkt klar gemacht und den Soldaten
aufgefordert, ſofort meine Küche zu verlaſſen. Weißt du,
was da geſchah?“

„Nein, liebes Kind,“ erwiderte der Eheherr ſeufzend,
haſt vielleicht die Güte es mir ſogleich mitzu-

ilen!“
„Alſo denke dir, der Soldat, der bei meinem Eintritt

wenigſtens aufgeſtanden war, grinſt mich frech an, ſetzt ſich
und abendbrotet ruhig weiter. Unſere Lina aber, die un-
verſchämte Perſon, ſtemmt die Hände in die Hüften wie ein
Fiſchweib und keift los ich möchte nur die Luft anhalten!
Denke dir, „die Luft anhalten“ hat ſie geſagt!“

„Nun ja, das iſt ſo Sprachgebrauch bei dieſer Art
Leuten, ſo eine volkstümliche Redewendung. Und was
ſagte ſie weiter?“

„Jch ſollte mich überhaupt nicht ſo mauſig machen,
ſonſt ginge ſie! Bei der Straßenbahn oder der Poſt oder
r in den Munitionsfabriken würde auch noch Brot ge

cken. Aber ein ordentliches hörſt du Karl? ein
ordentliches Dienſtmädchen bekämen die Herrſchaften heut-
zutage nicht ſo leicht wieder. Danach könnten ſie ſich viele
Stiefelſohlen, das Paar zu neun Mark fünfzig, durch-
Iaufen! Und wenn ſie reden wolle von all den Hamſter-
waren, die wir hier aufſtapelten, während wir nicht laut
genug von der vaterländiſchen Pflicht durchzuhalten reden
könnten, dann könnte mir allerhand Unerwünſchtes
paſſieren.“
„Höre, liebe Sofie, ſollte ſich die Lina wirklich ſo ge
bildet ausgedrückt haben, wie du es da wiedergibſt?“

„Mann, du biſt heute von einem unausſtehlichen
Phlegma! Natürlich hat ſie es etwas anders geſagt! Sie
hat von „eklich rin ſchliddern“ geſprochen und von Aehn-
lichem! Du ſiehſt aber, das geht ſo nicht weiter! Geh du
mal, bitte, hinaus und lies ihr den Text!“

Dr. Karl Holthaus, im Zivilleben Gymnaſial-Pro-
feſſor, jetzt Landſturmmann im x Bataillon, erhebt ſich
ſchwerfällig von ſeinem Seſſel. Seine zweiundvierzig-
jährigen Knochen tun ihm recht weh, denn es iſt keine
Kleinigkeit, auf ſeine alten Tage noch nach Noten geſchliffen
zu werden, wenn man vorher nie Soldat war. Faſt drei

Das Salz und ſeine Bedeutung
im menſchlichen Leben

Von Guſtav Lindt.
Hat Deutſchland einen Salzmangel zu befürchten? Kultur
und Salzverbrauch. Der Salzbedarf des menſchlichen Körpers.

Salzlos lebende Völker. Die Gewinnung des Kochſalzes.
Das Salz in Sage und Volksbrauch. Salzkriege und Salz-

revolution. Das Salz als Scheidemünze,
Es gibt wohl nur wenige Lebensmittel. deren Beſtand im

Verlaufe dieſes Krieges nicht ſchon ein oder das andere Mal
darch die Angſtkäufe vieler übereifriger Hausfrauen eiwas
knapp wurde, und ſo iſt es denn auch kein Wunder, wenn in
letzter Zeit eine in manchen Städten fühlbare und ausſchließlich
durch vorübergehende Transportſchwierigkeiten hervorgerufene
Salzknappheit ſchon wieder Grund zu übertriebenen Salz-
hamſtereien gelegt hat. Daß es aber in Deutſchland je zu einem
ausgeſprochenen Salzmangel kommen könnte, iſt ganz und gar
ausgeſchloſſen. Deutſchland kann ſeinen Bedarf an Kochſalz
h nur mit Leichtigkeit im eigenen Lande decken, ſondern es
iſt auch in der Lage, einen Teil ſeines Ueberſchuſſes auſ
ren. Die kleinen Mengen feinſten Speiſeſalzes, d ie vor dem
Kriege bei uns eingeführt wurden. waren Luxusware und hatten
mit dem wirklichen Bedarf nichts zu tun. Wären wir mit

erem Salzbedarf auf die Einfuhr angewieſen, ſo würde
re Lage freilich etwas weniger gemütlich ſein, denn wenn

es auch, wie z. B. im Jnneren Afrikas und auf gewiſſen Südſee
inſeln, noch immer Völker gibt, die ganz ohne Salz leben und
auch gar kein Bedürfnis nach Salzgenuß äußern. ſo iſt der
Körper des Kulturmenſchen eben doch auf eine gewiſſe Salz-

angewieſen, und Unterſuchungen haben ſogar ergeben,
der normale Salzbedarf des Menſchen nicht weniger als

7 Kilogramm im Jahre beträgt. Wenn man vom Salzbedarf
einer Nation auf ihre Kultur ſchließen wollte,
vollauf berechtigt iſt auch vom phyſiologiſchen Standpunkte
aus ſo ſtünde auch hierin der Deutſche an erſter Stelle. da

Salgzverbrauch den der übrigen Nationen weit überſteigt.
vor Jahren veröffentlichte ſtatiſtiſche Berechnung hat

während in Deutſchland auf den Kopf der

i im Jahre kom

was übrigens

Jahre lang war er bei jeder ärztlichen Unterſuchung
g. v. i. H. (garniſondienſtverwendungsfähig in der Heimat)
geſchrieben und bei dem großen Mangel an Oberlehrern
von ſeiner vorgeſetzten Behörde immer reklamiert worden.
Da reitet vor einem Vierteljahr der Teufel einen über-
eifrigen Stabsarzt, und der ſchreibt ihn wirklich k. v.! Nun
hilft's nichts, nun muß er ran, muß Einzelmarſch üben,
„Sriffe kloppen“ und andere Dinge treiben, die mit ſeiner
bürgerlichen Beſchäftigung auch nicht die geringſte Be
rührung haben! Abends, wenn er nach, hauſe kommt, iſt
er todmüde, verzehrt mit Unluſt ſein Abendbrot, wirft noch
einen Blick in die Zeitung und kriecht dann ſofort mürriſch
in die „Klappe“. Aufträge wie der ſoeben an ihn ergangene
ſind ihm daher recht unerwünſcht, aber diesmal hilft nichts

er muß hinaus ins feindliche Leben! Außerdem iſt er
gerade jetzt in der Stimmung, der ganzen Welt vier
Stunden Karzer zu diktieren, denn heute hatte es der
Unteroffizier, (ein Kohlenarbeiter vom benachbarten Platz

der Kerl hat im Frieden manch ſchönes Trinkgeld von
ihm eingeſteckt!) ganz beſonders auf ihn abgeſehen gehabt!
So geht er denn hinaus und ruft mit Stentorſtimme:

„Lina was muß ich da bemerken! Denken Sie denn,
das Privateigentum iſt bereits abgeſchafft, und Sie können
das Unſrige mit Jhrem Schatze teilen? „Und Sie,“
wendet er ſich an den Soldaten aber er ſtockt denn da
ſitzt kein gewöhnlicher Musketier oder Füſilier es iſt ein
Vizefeldwebel und er erkennt in ihm den Heizer und
zweiten Pedellen ſeines Gymnaſiums! Da kennt ſein Zorn
keine Grenzen. Vergeſſen iſt der graue Rock, den er trägt,
er iſt wieder ganz der Herr Profeſſor.

„Becker!“ fährt er den gemütlich Speiſenden an,
Sie ſich wohl aus meiner Behauſung ſcheren

oder
Da richtet ſich der „Vize“ in ſeiner ganzen Höhe auf,

wirft ſich in die Bruſt, auf der er mit Stolz das ſchwarz
weiße Band trägt, ſein Degen klirrt, ſeine Finger ziehen den
rötlichen Schnurrbart drohend in die Länge.

Landſturmmann Holthaus!“ ruft er dröhnend, „was
fällt Jhnen ein? Wollen Sie wohl die Knochen zu
ſammennehmen, wenn Sie mit einem Vorgeſetzten
ſprechen

„Becker!“ keucht der Herr Profeſſor, kirſchrot im Ge
ſicht, „ich

Aber des „Vizes“ Organ iſt ihm über.
„Maul halten!“ ruft der, „Hacken zuſammen!

ſpitzen etwas mehr auseinander! Kleinen Finger an die
Hoſennaht! Schultern runter Kopf hoch Kinn an
die Binde! So und nun will ich Jhnen mal was
ſagen, Landſturmmann Holthaus: Jch beſuche meine Braut,
wann ich will! Das Brot, das ich gegeſſen habe, war von
meinem Kommißbrot, das mir rechtmäßig zuſteht! Aber
wenn Sie gefragt würden, wo Sie alle die ſchönen Sachen
her haben, die hier ſtehen, da würden Sie wohl nicht be
ſonders gut abſchneiden! Jch gehe jetzt aber zuerſt
gehen Sie!“

„Was, Becker, Sie wollen
Landſturmmann Holthaus, ſind Sie des Teufels?

Wiſſen e nicht, wie Sie mich anzureden haben? He?“
er

„Wollen Sie jetzt wohl antworten, oder ich melde Sie
wegen Gehorſamsverweigerungl Haben Sie mich ver
ſtanden?“

„Zu Befehl, Herr Feldwebel!“
„Na alſo! Warum nicht gleich ſo? Nun gehen Sie!

Ganze Abteilung kehrt marſch! Ja, Mann, ſind Sie
denn noch nicht draußen? Jch ſage Jhnen zum letzten Male:
Wenn Sie nicht ſofort gehen, melde ich Sie wegen Unge-
horſams und Achtungsverletzung und zeige Sie noch außer
dem wegen Uebertretung der Lebensmittelverordnung an!
Alſo: kehrt marſch!“

Zähneknirſchend befolgt der Herr Profeſſor den dienſt
lichen Befehl ſeines Vorgeſetzten. Aber die Laune, die ex
nun im traulichen Wohnzimmer an der treuen Gattin aus
läßt, iſt nicht gerade roſig zu nennen.

Als Dr. Holthaus am nächſten Mittag vom Dienſt
kommt, begegnet er ſeinem Korpsbruder, Rechtsanwalt
Dr. Anhalt, der als Hauptmann im Felde ſteht und ſich
jetzt auf Urlaub befindet. Der geht auf den Kommiſitonen
zu bittet ihn, „bequem zu ſtehen“, begrüßt ihn herzlich und
fordert ihn liebenswürdig auf, einen kleinen Frühſchoppen
mit ihm zu machen.

Fuß

6 Kilogramm und der Franzoſe gar nur mit 5 Kilogramm aus
kommt. Natürlich muß man hierbei auch die noch in Deutſch
land zu ganz beſonders hoher Entwicklung gelangte Nutzviehzucht
in Betracht ziehen, deren Betrieb alljährlich große Salzmengen
erfordert.

Daß der normale menſchliche Körper ohne Salzzufuhr nicht
beſtehen kann, zeigt uns ſchon die Tatſache, daß faſt in allen
Körperflüſſigkeiten, im Blut, Speichel, Milch. Galle, Schleim
uſw. Salz enthalten iſt, das bei der Ausſcheidung dieſer Flüſſig-
keiten aus dem Körper immer wieder erſetzt werden muß. Die
Notwendigkeit des Salzgenuſſes wird auch durch die ungemein
wichtige Funktion des lzes bei der Magenverdauung bezrün
det. Das im Magenſaft enthaltene Pepſin vermag nämlich die
Verdauung, d. h. die Umwandlung der unlöslichen Eiweißſtoffe
in lösliche Peptone nur mit Hilfe freier Salzſäure zu vollziehen.
Würde dem Pepſin der Salzgehalt fehlen oder entzogen, ſo wäre
die Verdauung der zahlreichen, ſo nahrhaften Eiweißſtoffe un
möglich und die Ernährung des menſchlichen Körpers ſchwer ge
ſchädigt. Da Fleiſch mehr Salz enthält als die vegetabiliſchen
Nahrungsmittel, ſteigt das Salzbedürfnis des Menſchen in der
Regel bei überwiegender Grünkoſt. Es iſt deshalb keineswegs
unnormal, ſondern vielmehr eine ganz natürliche Reaktion, wenn
in der gegenwärtigen, fleiſcharmen Zeit manche Menſchen mehr
Salz zu ſich nehmen als früher, wo ſchon durch den größeren
Fleiſchgenuß unſer Körper mit einem Teil ſeines Salzbedarfs
verſorgt wurde. Auch Naturvölker, die ſich hauptſächlich von
fleiſchloſer Koſt nähren, zeigen oft ein großes Salzbedürfnis.
Von den Jndianern Jnner-Braſiliens berichtet ein Forſcher, daß
ſie bei Salzmangel ihr Salzbedürfnis zu befriedigen ſuchen, in
dem ſie ganze Hände voll Sand eſſen, und ihr Fleiſch immer
ſo lange röſten, bis die äußere Schicht vollſtändig verkohlt iſt,
nur um den Salzgehalt des Fleiſches auf dieſe iſe mehr zu
konzentrieren und fühlbarer zu machen. Einen merkwürdigen
Gegenſatz hierzu bildet allerdings ein im Jnneren der Jnſel
Celebes lebender Volksſtamm, der ſich ausſchließlich von Sa
nährt und das Salz als totbringendes Gift betrachtet. Erklärlich
iſt dieſe ſeltſame Abneigung jenes Volkes wie auch die anſcheinend
ſalzloſe Lebensweiſe der genannten afrikaniſchen Eingeborenen
und Südſeeinſulaner inſofern, als der niedrigorganiſierte
Menſch überhaupt weniger Salz braucht als z. B. der moderne
Kulturmenſch, und daß er dieſe geringe menge, die ſein
Körper verlangt, eben doch in irgend einer Form durch ſeine
Nahrung zu ſich nimmt.

Seim kühlen Trunke erzählt dann Dr. Holthaug a.
Freunde von dem unangenehmen Zuwiſchenfall, der
Abend vorher in ſeiner Küche begegnet war und ihn
dann um ſeinen juriſtiſchen Rat. bitit

Der Rechtsanwalt lacht, daß die Fenſterſcheihenund ſagt dann, nachdem er ſich Anſgermohen ba da

„Das iſt ja köſtlich einzig!“ olt
„Erlaube mal ich finde das durchaus nicht kö
„St.! Wenn der Herr Hauptmann etwas ſt

findet, ſo muß der Landſturmmann davon über alle gut
entzückt ſein! Das iſt ja der Militärſtaat in
kultur! Aber juriſtiſch liegt der Fall für dich einfgge
ſichtslos hoffnungslos!“ R„Was! Darf denn der Kerl

„St! Ein königlich preußiſcher Vizefeldwehe
niemals ein Kerl, ſondern ſtets der „Herr Feld
wenigſtens im Munde eines gemeinen Landſturme

bitte, bleib ruhig! „gemein“ bedeutet hier ſo n
ohne Dienſtgrad. Alſo du haſt den Vizefeldwebel
fordert, die Küche zu verlaſſen?“ aufe„Freilich, denn

„Das war dein Recht niemand kann dir darum
anhaben. Und er iſt gegangen?“ twe

„Das iſt er aber erſt, nachdem er mi
Ohren meines Dienſtmädchens abgekanzelt hatte

„Hätte er das nicht getan, ſo hätte er ſich geradezu
bar gemacht. Denn du haſt eine Reihe dienſtlich
fehlungen begangen, er hat es dir ſchon ſelber geſagt
ich habe dem nichts hinzuzufügen.“ m

„Ja, aber iſt es denn denkbar
„Es iſt denkbar! Bliebe noch eine Anklage i

Mundraub, weil er ſich an deiner Wurſt, Butter
deinem Kaffee gütlich getan hat. Aber das iſt ausſichtgt
Denn konnte er nicht annehmen, dieſe ſchönen Dinge geh
ten ſeiner Flamme, die ſie eigens für ſeinen Soldat
magen angeſchafft hätte? Außerdem bewirten in man
Häuſern die Küchenfeen ihre kriegsknechtlichen Schäte
ſchweigender Billigung ihrer Herrſchaft. Das Mädel ein
und allein kannſt du hinauswerfen und wegen Diebſn
anzeigen aber dann wird nach der Herkunft jener ſchö
Dinge gefragt, die ſie ſich widerrechtlich angeeignet m
mit deren Hilfe du dem deutſchen Volke ein leuchtendes v
ſpiel im Durchhalten gibſt! Das könnte für dich und den
Frau Gemahlin recht wenig angenehm werden! Ven
du aber ſeine Köchin ins Unglück ſtürzeſt, wird der
auch nicht ſchweigen und meldet er dich, ſo ſind
Tage Mittelarreſt das Mindeſte, was du bekommſt wen
man dir nicht deine mangelnde militäriſche Ausbildung un
deine Erregung als mildernden Umſtand anrechnet. Dan
könnteſt du vielleicht mit einem fürchterlichen Anrane
oder einem dienſtlichen Verweiſe davonkommen und häte
zum Schaden noch den Spott! Alſo gehe in dich m
trage mit Würde, was du dir eingebrockt haſt und
bezug auf den p. p. Becker denke, daß es auch einmal wied
Frieden wird, der alle Verhältniſſe umkehrt. Biſt du den
aber ein billig Denkender, ſo denkſt du an dieſe ganze
ſchichte überhaupt nicht mehr. Alſo ſtehe von allen deine
Racheplänen ab: kehrt marſch! wie Herr Becker ſagt
denn es iſt ein hoffnungsloſer Fall. Mit Rückſicht darg
erlaß ich dir auch die Konſultationskoſten.“

Die Ausſichten
der chileniſchen Salpeterinduſtrie

Nach dem „South American Journal“ ſcheint die Stri hatte.
epidemie, die in Argentinien gewütet hat, auch in Chile um ſ
greifen zu wollen. Sowohl in Valparaiſo wie in den Salpet
häfen Antofagaſta, Mejillones und Jquique iſt es bereits
ernſten Unruhen gekommen. Zwar hat man ſich über d
ſchlimmſten Schwierigkeiten durch Einſtellung von Soldaten,
troſen und ungelernten Arbeitern hinwegzuhelfen geſucht, d
hindert dies nicht, daß im Salpeterdiſtrikt von Antofagaſta de
Betrieb zweier Werke niedergelegt werden mußte, und daß e300 000 Lonnen, die man im Auguſt gehofft hatte, ausführen

können, ganz bedeutend reduziert werden mußten. Die letzt
Berichte beſagen, daß die Streiks beigelegt ſeien, und daß di
Aktien infolgedeſſen wieder eine Steigerung der Tende
zeigen. Die Nachfrage aus den Vereinigten Staaten iſt ſo u
geheuer, daß die großen chileniſchen Lager einen Preis v
12,10 Schilling für den ſpaniſchen Zentner (46 Kilogramm) n
tieren. Noch im vorigen Jahre war der Preis 7,6 Schilling u
den im Juni abgeſchloſſenen Geſchäften wurde der Durchſchmitt
preis von 9 Schilling zugrunde gelegt.
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Unſere alte Erde iſt reichlich mit Salz verſehen, das in b
verſchiedenen Arten, als Meerſalz, als Salz der Salzſteppen
und Wüſten, als Steinſalz und als Salz der natürlichen Sa

Der Salzgehalt des Meeres iſt ziemlich t
trächtlich, jedoch ſehr wechſelnd, ſo daß z. B. 1000 Teile Vaſe
aus dem Mittelmeer etwa 40 Teile Salgz enthalten, die glei
Waſſermenge aus der Oſtſee dagegen nur 4 Teile. Für die Het
ſtellung von Koch und Speiſeſalz kommt indes bei uns nur de
Steinſalz in Betracht, das durch Verſieden und Abdampfen vor e
Salzſolen, entweder aus natürlichen Solquellen oder aus Süf u
waſſer, das man durch Auflöſung von Steinſalz in eine kräftig
Sole verwandelt, dargeſtellt wird. Beim Sieden und Abdampfe
wobei man ſtets auf den Salzgehalt der Sole zu achten ha
und zu wenig ſalghaltige Solen künſtlich verbeſſern muß, ſo
den ſich die unreinen und unbvrauchbaren Beſtandteile der
ſehr deutlich von dem reinen Salz, ab, das ſich während dez
dampfens auch umkriſtalliſiert, worauf das ausgeſottene S
ſeiner Beſtimmung zugeführt werden kann. Die Größe der Sa
kriſtalle hängt gewöhnlich von der Temperatur der Sole ab,
dem feines Speiſeſalz nur bei leichtem Sieden zu erhalten
während etwas niedrigere Temperaturen grobkörnigeres
liefern. Ganz feines Salz, wie wir es als ſog. Tafelſalz ken
nen, wird außerdem noch einmal künſtlich zerkleinert, um
gewünſchte Pulverform zu erlangen.

Die Notwendigkeit des Salzes für die menſchliche Ernäht!
finden wir ſchon frühzeitig in allen möglichen Formen bei
Jn Aberglauben und Kultur der verſchiedenſten Völker furt a.
Bräuche entſtanden, die das Salz in irgend einer Weiſe mit hme er
Menſchenleben in Beziehung bringen. Mit Salzſymbolen wu eine gu
den Freundſchaften geſchloſſen, wurde gegaubert und behert eß eine
Salz opferten die alten Aegypter und die Römer ihren W kaſſigen,
und mit Salz rieben die alten Jſraeliten ihre Neugeborenen éngelnen
um ſie r in den Bund mit Gott aufzunehmen. Um
Beſitz von wichtigen Salzquellen führten ſchon die alten 2
ſchen Kriege untereinander, und als der Herzog von Burgi
einmal zu hohe Salzſteuern einführen wollte, kam es r
ſogar zu einer richtigen Salzrevolution. Selbſt als Se k.
man das Salz ſchon benutzt. Jn Abeſſinien wurde n
Salz, in Form von Wetzſteinen gepreßt, als Geld in den Le

bracht, und in einer indiſchen Proving prägte man n ſah erfSalgmun üngen ſogar das ſtaatliche Wapepn ein und ſchuf ded ß

ein allgemein gültiges Geldſtück.
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m man mit ſtark beſchädigtem Gehirn
leben

Erfahrungen eines Chirurgen
der franzöſiſchen Zeitſchrift „Je sais tout“ führt ein

Dr. Bouquet, eine ziemlich anſehnliche Reihe von
in denen Menſchen trotz beträchtlich verminderter

elichem Ergebnis vorgenommen worden waren, ein Um
der umſo ſeltſamer erſcheinen muſt, als nach allgemeiner
ung die Fähigkeit des Menſchen zu denken, zu handeln

h zu bewegen, von der Unverletz heit ſämtlicher Gehirn
en und ihrer Umhüllung abhängig iſt. Von den vielen
en, die der genannte Arzt aufgählt, ſeien hier die merk
ſten wiedergegeben.

m zwölfjähriger Knabe aus Lyon betrieb, wie viele Kin
es gefährliche Spiel, das Treppengeländer hinabzurutſchen.
hirzte er eines Tages ab und zerſchlug ſich den Kopf an

hn. Aus der Wunde drang ein ganzer Napf, voll
pſtanz. Zehn Tage lang lag der Knabe wie tot de Am
tam er wieder zu fich, und ſeine Körperfunktionen ſetzten

et wieder ein. Ein Maurer, der ſeine Spitzhacke unge
auf ein Gewinde gelegt hatte, mit dem er Bauſteine in die
beförderte, erhielt einen ſo gefährlichen Schlag auf den
daß der rechte Teil der Stirn auseinanderklaffte und das
m eine Quetſchung erlitt. Bei ihm dauerte es vierzehn
ehe er aus dem todesähnlichan Schlaf wieder zu ſich kam.
dies aber endlich der Fall war, zeigte es ſich, daß ſein Ver

ſein Geiſt und ſeine Bewegungfähigkeit ihm vollkommen
en geblieben waren. Als er das Krankenhaus verließ,
er jedoch eine ſo ſtarke Vertiefung in der Schädeldecke,
an eine Fauſt hineinlegen konnte. Da es zu gefährlich
m wäre, die Stelle ungeſchützt zu laſſen, wurde ein be
er Apparat konſtruiert. den der Mann von nun an ſtändig
n mußte. Ein dritter ähnlicher Fall wird aus Algier

Ein Araber kam eines Tages zu dem dortigen fran
en Arzt, der Dr. Bouquet die folgenden Eingelheiten be-
z hatte. Ein gefährlicher Schlag mit einer eiſernen Zange
dem Patienten, der zu Fuß aus einem entlegenen Dorf
die Augenbrauen zerquetſcht. Der Araber hatte die ſchwere

die im Anfang nicht beſonders ernſt zu ſein ſchien,
dann aber Eiter zu fließen begann, bereits ſeit zwanzig
Nan verband und pflegte ihn, ohne dem Falle beſon-

Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Während der folgenden Zeit
und ging der Araber und führte die in Algier gebräuchliche
sweiſe. Eines ſchönen Tages aber ſtarb er plötzlich, nach
er mit mehreren Kameraden gezecht hatte. Bei der Obduk-
wurde feſtgeſtellt, daß ſich die ganze Maſſe der linken Hirn

in eine unförmliche Eiterbeule verwandelt hatte, die den
ten Teil des Hirns umfaſtte, und mit der der Patient nahe

i Monate lang gelebt hatte. Der von einem Dr. Robin
n Paris der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ge

je Bericht über einen vierten ll lautet wie folgt: Ein
ndſechzigjähriger Mann war d einen ſpitzen Gegenſtand

hinterkopf verletzt worden er blutete ein wenig, im übrigen
war während des folgenden Monats nicht das grinr
ilige zu bemerken, und der Mann war ganz normal. r
l wurde vergeſſen, bis er eines Tages über ſchlechtes
n Hagte. Zugleich ließ ſeine Faſſungskraft etwas nach;
litt er keine Schmerzen und war froh und zufrieden. Ganz
h ſtarb er an der Fallſucht, und als man ſein Hirn unter

zeigte es ſich daß dieſes faſt ganz verſchwunden war.
graue Maſſe hatte ſich in eine dünne, eitrige Blutflüſſigkeit

Für unſere Frauen
Frauenberufe

die Ausbildung zur Krankenſchweſter im ſtädtiſchen
ſ. Ein geeigneter und empfehlenswerter Beruf, auch für
bildete Mädchen, iſt der einer Krankenſchweſter im ſtäd
n Dienſt. Er bietet mehrere Vorteile für die ausübende
die für manche weſentlich ins Gewicht fallen: eine völlie Ausbildung, Gewährung eines Rutzegehaltes ne

er zehnjähriger Dienſtgeit oder bei früherer Dienſt
uglihkeit auch ſchon nach kürzerem Termin, weiter einen
ungeurlaub bis zu vier Wochen und endlich die vielen
lenſchweſtrn ſehr willkommene Vergünſtigung: außerhalb
Denſtes Zivilkleidung tragen zu dürfen. Die Ausbildung
R unter anderen in den ſtädtiſchen Krarkenhäuſern in

urt a. M., Charlottenburg-Weſtend, Görlitz uſw. Die
ne erfolgt ohne Unterſchied der Konfeſſion. Bedingung
eine gute Allgemeinbildung, in Charlottenburg „ſogar dendeis eines Beſuches erer Sbheren Töchterſchule oder einer

aſſigen, höheren Mädchenſchule. Die Ausbildungszeit in
engelnen Krankenanſtalten iſt verſchieden und dauert 1--1

Doch wird vom erſten Tage an ein monatliches Taſchen
„on 10 Mark, ſpäter ſteigend, gewährt. Ebenſo freie
on die erforderliche Dienſtkleidung und Wäſchereinigung
Faſt jede der Schweſtern erhält ein eigenes, kleines

er hat ſchon als Schülerin Anſpruch auf einen dienſtfreien
e Abend, ſowie monatlich einen freien Vormittag

ſchlafen“.
Ja erfolgter ſtaatlicher Prüfung wird neben obigen Ver-
ungen ein Jahresgehalt von 480 Mk. gewährt, das von

Jahren um 60 Mk. ſteigend, bis zu einem Höchſtgehalt
W Nark führt. Ueber ſämtliche ſonſtigen Aufnahme

verwandelt. Das ganze Mittelhirn war zerſtört; auch nicht eine
Spur davon ließ ſich mehr nachweiſen. Am 12. Januar 1915
wurde ein junger franzöſiſcher Jnfanteriſt bei Soiſſons ver-
wundet. Ein Granatſplitter hatte ihn am Hinterkopf getroffen.
Er ging etwa 400 Meter weit, von einem Kameraden geſtützt,
wurde in der Ambulanz verbunden und in beklagenswertem
Zuſtand in ein Lazarett eingeliefert. Dreimal wurde ein
chirurgiſcher Eingriff an ihm vorgenommen, wobei man einen
Gehirnbruch feſtſtellte, in deſſen Verlauf ſich eine tiefe Ge
ſchwulſt gebildet hatte. Dreimal wurde die Hirnſubſtanz unters
Meſſer genommen, wobei der Kranke nach Schätzung des
Chirurgen etwa den dritten Teil der linken Hirnhälfte einbüßte.

S

Generaloberſt Hreiherr von Krobatin,
der mit ſeiner alle Schwierigkeiten des Alpenkrieges
überwindenden Armee die kärntniſche Front der
Jtaliener ins Wanken und zum Rückzug gebracht hat.
wurde zum Kaiſ Kgl. öſterr. Feldmarſchall ernannt.

Eine ſorgfältige und gründliche Desinfizierung des gefährlichen
Krankheitsherdes ſetzte nun ein, und die Geneſung erfolgte da
rauf in ſchönſter Ordnung. Am 22. März konnte der Patient
vom Krankenlager aufſtehen und bei der nächſten, im April vor
genommenen Unterſuchung ergab ſich, daß die einzige zu be-
merkende Abnormität eine geringe Verminderung des Sehver-
mögens auf dem rechten Auge war. Alles andere war vollkom
men normal. Der Patient bewegte ſich und hatte genau die
gleichen Eindrücke von der Außenwelt wie ſeine Kameraden.
Er ſprach, las und ſchrieb wie immer. Am 20. Mai war die
Narbenbildung vollkommen. Jm November 1915, alſo zehn
Monate nach ſeiner Verwundung, befand er ſich im Erholungs-
heim, ſoweit geneſen, daß eine weitere Behandlung nicht mehr
in Betracht kam.

Aus alledem geht hervor, daß ein Menſch wenn er auch auf
die Dauer nicht gänzlich ohne Gehirn leben kann, dies doch mit
einem ziemlich ſtark verkleinerten Gehirn vermag. Während

bedingungen, ſowie Verpflichtungen der Schülerinnen geben die
koſtenlos erhältlichen Bedingungen dieſer Anſtalten erſchöpfende

Auskunft. Erika Menzel.
Richtige Zubereitung der Speiſen

Leider krankt unſer ganzes Ernährungsweſen noch an einem
anderen Uebel, das vielleicht ſogar das größte iſt. Die Zu
bereitung der Speiſen liegt faſt ausſchließlich in den Händen
von Perſonen, die von den Eigenſchaften der Lebensmittel und
ihrer rationellen Verwertung ſo gut wie nichts verſtehen. Welche
Unſummen von Werten gehen dadurch Tag für Tag verloren!
Dabei ſtelle man ſich vor, daß in Deutſchland unter normalen
Verhältniſſen drei Viertel der geſamten Bevölkerung, und zwar
der minderbemittelte Teil, ungefähr 65 Prozent des Einkommens
für Eſſen und Trinken ausgibt. Wer es verſteht, die Lebens-
mittel überhaupt in genießbare Form zu bringen, macht ſchon
Anſp als Koch oder „perfekte Köchig“ zu gelten. Aber für
die richtige Verwertung der Lebensmittel und für die gedeihliche
Entwicklung eines Volkes in körperlicher und geiſtiger Be-
iehung genügt es nicht, bloß den Magen zu füllen, die richtigeJuſcmnechy ung der Nahrung nach Art und Zubereitung ſpielt

mindeſtens eine ebenſo wichtige Rolle. Dies iſt aber nur mög
lich, wenn Koch oder Köchin mit den erforderlichen Grundſätzen
der Ernährungslehre verträut ſind. Erſt dann können ſie den
Zufall ausſchalten und bewußt das Richtige erreichen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die große
von Holz, Kohlen und Gas hingewieſen, die in den Küchen un
namentlich in den Waſchküchen ſtattfindet. Die Hausfrauen und
die Bedienſteten können nicht oft genug darauf aufmerkſam ge
macht werden, daß das ſiedende Waſſer nicht heißer wird, auch
wenn man noch ſo viel einheizt, und daß durch zu ſtarkes Kochen
der Speiſen nicht nur deren Aromaſtoffe verloren gehen, ſondern
auch andere nachteilige Veränderungen ſtattfinden können. Trotz
aller Aufklärungsarbeit iſt die iſte“ gerade unter der
minder bemittelten Bevölkerung noch viel zu wenig verbreitet.

man es früher nicht wagte, an die zarte graue Maſſe zu rühren,
iſt man dank den Fortſchritten der Wiſſenſchaft kühner und
kühner geworden und „arbeitet“ heutzutage am Gehirn wie an
irgend einem anderen inneren Organ. Und die Erfo ſind,
wenn auch noch viel zu tun übrig bleibt, für die kurze Zeit, in
der man eine praktiſche Gehirnchirurgie kennt doch in vieler
Beziehung ermutigend.

Die Normaltemperatur
Nach den neuen Beſtimmungen ſoll die Temperatur in den

Wohnräumen nicht mehr als 18 Grad Celſius betragen.
Angeſichts dieſer Umſtände und mit Rückſicht auf die ganze

jetzt ſo viel beſprochene Frage dürften einige Betrachtungen
über die Normaltemperatur bewohnter Räume am Platze ſein.
Dieſe Normaltemperatur iſt der Gegenſtand zahlreicher Unter-
ſuchungen von ſeiten der Hygieniker geweſen, und insbeſondere
waren es Pettenkofer und Wolpert, die durch eingehende Ver-
ſuche die bei verſchiedenen Beſchäftigungsarten zuträglichſte Tem
peratur feſtſtellten. Nach den heute herrſchenden Anſichten muß
die vom Kohlenverband angegebene Temperatur für Wohngzimmer
als eine normale angeſehen werden, ſteht 7 die Hygiene gegen-
wärtig auf dem Standpunkt, daß in dieſen Zimmern eine Tem-
peratur von 17 bis 19 Grad Celſius herrſchen ſollte, ſo daß
alſo 17 Grad als Mindeſttemperatur, 19 Grad als Höchſttempe-
vatur anzuſehen wären. Es iſt dabei darauf Rückſicht genommen,
daß wir im Wohngzzimmer meiſtens einer Beſchäftigung obliegen,die bei ruhigem Siten ausgeübt wird und wobei der Körper
nicht durch Bewegungen erwärmt wird. Wo ſolche Bewegzungen
ſtattfinden, können die Temperaturen beträchtlich niedrigere ſein.
Sie müſſen aber natürlich der Art der Bewegung angepaßt
werden. Deshalb rechnet man für Werkſtätten mit den Tempe-
raturgrenzen von 10 bzw. 17 Grad Celſius. Wo alſo lebhafte
und Kraft erfordernde Bewegungen ausgeführt werden, wie z. B.
in Schloſſerwerkſtätten, wird man auch bei 10 bis 12 Grad noch
nicht frieren. Wo hingegen die Tätigkeit im Sitzen erfolgt urd
nur einzelne Körperteile eine wenig Kraft erfordernde Be
wegung vornehmen, wie z. B. in Schneiderwerkſtätten, wird eine
Temperatur von 17 Grad das Richtige ſein. Jedenfalls muß auch
die Werkſtätte immer ſo warm ſein, daß kein Fröſteln eintritt.
Der menſchliche Körper iſt hier das beſte Thermometer. Als
Kleidung kommt hierbei der gewöhnliche Anzug ohne Ueberzieher,
Decken und degleichen in Betracht

Ein großer Fehler, der beim Betrieb von Zentralheizungen
häufig gemacht wird, iſt der, daß die Temperatur ſolcher Räume,
in denen der Aufenthalt nur ganz kurz zu ſein pflegt, zu hoch iſt.
Würde man dieſe Räume kühler halten, ſo würde man dadurch
Kohlen für eine ausreichendere Beheizung der Wohnräume er-
ſparen. Als Räume, die gewöhnlich zu warm ſind, kommen vor
allem Korridore, Flure und Treppenhaus in Betracht. Nach
Fanderlik, einem unſerer bewährteſten und bekannteſten
Heizungstechniker, genügt für dieſe Wohnräume eine Temperatur
von 10 bis 12 Grad. Man iſt nie ſehr lange darin und befindet
ſich in ihnen ſtets in Bewegung. Ebenſo verweilt man überall
da, wo ein beſonderes Speiſezimmer benutzt wird, auch in dieſem
nicht ſehr lange, und bei der Einnahme warmer Speiſen verliert
ſich das Gefühl der Kälte von ſelbſt, ſo daß hier 15 bis 17 Grad
genügen. Ebenſo brauchen auch Schlafzimmer nicht ſehr warm
zu ſein. Viele Leute ſchlafen ja auch bekanntlich im Winter bei
offenem Fenſter und fühlen ſich wohl dabei. Man wird hier mit
einer Höchſttemperatur von etwa 15 Grad auf alle Fälle aus
kommen können, ſofern man ſich nicht gewöhnt hat, bei noch
niedrigerer Temperatur zu ſchlafen. Für Krankenzimmer r
gegen, ſowie für Kinderzimmer ſind je nach dem Befinden des
Kranken und dem Alter der Kinder Temperaturen bis zu
20 Grad als normal anzuſehen. Nbg.

ie Urſache der hier erwähnten Uebelſtände iſt gang allmee da n daß der Kochkunſt, die die wichtige Auf
gabe hat, die Speiſen nach den Grundſätzen der Ernährungs-
lehre zuzubereiten, bisher zu wenig Bederktung zugemeſſen wurde,
ja, daß man ſie meiſt als etwas Nebenſächliches behandelte. Jn
letzter Linie iſt dafür der mangelhafte Unterricht in den 22
wiſſenſchaften und beſonders auch in der Anthropologie ſowoh
in den Volks wie auch in den Mittelſchulen und in den höheren
Töchterſchulen verantwortlich zu macheri. Sonſt könnte es n
möglich ſein, daß auch die Gebildeten keine rechte Vorſtellung
von haben, welch inniger Zuſammenhang zwiſchen dem e
der Speiſen und ihrer Bekömmlichkeit und Verdaulichkeit beſteht,
und wie die Kochkunſt die en r gerse für unſer körper-

i und ſecliſches Wohlbefinden ſchafft.licheen menſchliche Nahrung beſteht bekanntlich aus Nährſtoffen
Würzſtoffen (Genußmitteln) und Füll- GBallaſt) Stoffen. Wäh,
rend über die Bedeutung der erſteren kein Zweifel beſteht, iſt
vielfach die Meinung verbreitet, daß die Würz und Anregungs-
ſtoffe nur eine untergeordnete Rolle bei der menſchen 3
nährung ſpielten. Demgegenüber kann nicht genug
werden, daß die eigentlichen Nährſtoffe: Eiweiß, Fett und Koh e
hydrate erſt dadurch Nahrungsmittel werden, daß man ihnen
Würzſtoffe zuſetzt, die den Appetit erwecken und die Verdaungs-
drüſen des Körpers zur Tätigkeit anregen. Eine eintönige, veiz
loſe Koſt wird das kann man vielfach bei der Koſt in Volks
küchen, Erziehungsanſtalten und Gefängniſſen beobachten auch
wenn ſie die zur Beſtreitung des Lebensunterhaltes erforder
lichen Nährſtoffe in reichlicher Menge enthält, auf die Dauer
von den Menſchen zurückgewieſen. Der Widerwille dagegen kany
ſchließlich ſo groß werden, daß die betreffenden Perſonen die
Speiſen wieder erbrechen und lieber hungern, als dieſe Zwangs
koſt genießen.

(Aus J. Roland: „Unſere Lebensmittel mit einer Ein
führung von Geheimrat Prof. Dr. Paul, München (Verlag
Theodor Steinkopf, Dresden). Preis 9 Mark.
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Allerlei
Das größte Buch der Welt

Eines der um reichſten Bücher iſt der offigielle Bericht
der über den Sezeſſionskrieg, der ſeinerzeit im Auftrag der
Regierung der Vereinigten Staaten auszearbeitet und ver
öffentlicht wurde. Dieſes Werk beſteht aus 180 Bänden, von
denen jeder 1000 Seiten umfaßt, und die 2000 Jlluſtrationen
ſowie einen Atlas mit 78 Karten enthalten. Es wurde in einer
Auflage von 12 615 Exemplaren gedruckt. Die Herausgabe dieſes
Rieſengeſchichtswerkes koſtete nahezu 12 Millionen Mark, wovon
etwa 5 Millionen Mark allein für Honorare ausgegeben wurden.
Dazu kamen noch die Tagesgehälter, die den mit der Herſtellung
beſchäftigten amerikaniſchen Offigieren bewilligt wurden.

Dieſe Geſchichte des amerikaniſchen Bürgerkrieges iſt indes
bei weitem nicht das größte Buch der Welt. Jn dieſer Hinſicht
haben die Amerikaner, die ſonſt ihren Ehrgeiz dareinſetzten, von
allem das Größte zu haben, den Chineſen den Vorrang laſſen
müſſen. Dieſe haben nämlich verſchiedene Werke von Ponſt un
erreichtem veröffentlicht, von denen das größte litera-
riſche Werk der Erde, die chineſiſche Enzyklopädie, auf chineſiſch
„Yung-lo-taten“ genannt war, die ſeinerzeit während des
Boxeraufſtandes zerſtört wurde, ein Verluſt, der nur mit Ver
brennen der großen Bibliothek von Alexandria verglichen werden
kann. Die chineſiſche Enzyklopädie enthielt eine ſorgfältige
Auswahl aller klaſſiſchen hiſtoriſchen, philoſophiſchen und litera-
riſchen Werke, die in China erſchienen waren; ſie umfaßte
Aſtronomie, Aſtrologie, Geographie, Geheimwiſſen en, Medi-
zin, Religion, Biographie und Künſte. Jede chineſiſche
literariſche Arbeit von irgendwelcher Bedeutung war in dieſem
Sammelwerk vertreten, das aus 22 877 Teilen in 11 100 Bänden
beſtand. Die Enzyklopädie wurde auf Befehl des zweiten Kaiſers
der Mingdynaſtie, Yung Les, unter Leitung von Hſich Chin, dem
hervorvagenden Arzt ſeiner Zeit, vorbereitet. Er organiſierte
die Arbeit mit Unterſtützung mehrerer Unterleiter und eines
Mitarbeiterſtabes von 20 169 Perſonen, unter denen Kritiker,
Korrekturleſer und Abſchreiber in großer Zahl waren. Die
Arbeit, die nicht gedruckt, ſondern mit der Hand geſchrieben
wurde, wurde im Jahre 13808 in Angriff genommen und 1487
beſchloſſen. Nach dieſer Zeit wurde nichts mehr hinzugefügt.
1562——67 waren zehn Schreiber mit der Herſtellung von zwei
Abſchriften beſchäſtigt, von denen eine nebſt dem Original durch
Feuer zerſtört wurde, als Peking 1644 eingenommen und die
Mingdynaſtie geſtünzt wurde, nachdem die Ordnung wieder-
hergeſtellt war, zeigte es ſich, daß auch der noch vorhandenen
Abſchrift 2422 Teile fehlen, deren Jnhalt ſomit für alle Zeiten
verloren war. Die übriggebliebenen 22 455 Teile wurden in
der Kaiſerlichen Akademie Han-linha-an verwahrt, deren Ge
bäude nördlich der engliſchen Geſandſchaft in Peking lag. Wäh-
rend der Belagerung der ausländiſchen Geſandtſchaften im
Jahre 1900 ſteckten die chineſiſchen Soldaten die Akademie in
Brand, um die Fremden zum Verlaſſen der engliſchen Geſand-
ſchaft zu zwingen, in der ſie Schutz geſucht hattern, und auf dieſe
Weiſe wurde die wertvollſte Sammlung chineſiſcher Literatur,
die je beſtand, darunter auch die große Enzyklopädie, zerſtört.
Mehrere hundert Bände wurden in den Trümmern des Ge-
bäudes zwar wieder aufgefunden und einer oder der andere da
von gelangte in den Beſitz ausländiſcher Bibliophilen; als Gan
zes aber iſt und bleibt der Yung-lo-tien verloren.

Brotloſe Tage in Amerika
Amerika iſt zwar noch kaum gcktiv in den getreten,

trotzdem aber hat NewYork bereits ausgiebige Gelegenheit, die
Kehrſeite der Kriegsmedaille kennen zu lernen. Man ſpart und
hamſtert auf allen Seiten. Ermutigt durch den Erfolg, den die
Dienstage ohne Rindfleiſch erbracht haben, hat die Vereinigung
der Gaſtwirte ſoeben beſchloſſen, daß an Dienstagen den Gäften
fortan überhaupt keinerlei Fleiſch mehr vorgeſetzt werden darf,
und daß außerdem die Freitage zu brotloſen Tagen erklärt
werden. Der Marktkommiſſar hat zur Beruhigung der Be-
völberung erklären laſſen, daß er 250 000 Hektoliter Kartoffeln
ankaufen wird, die er der Bevölkerung zum Einkaufspreis zur
Verfügung ſtellt. Ernſt und bedrohlich iſt auch beſonders die
Zuckerfrage geworden. Mehrere große Fabriken haben bereits
den Betrieb eingeſtellt, und es verlautet, daß der Zucker über-
haupt bis zu dem Zeitpunkt, an dem der neue Rübenzucker auf
den Markt kommt, d. h. im November, von der Bildfläche ver
ſchwinden wird. Kurz, die Nahrungsfrage nimmt an allen Ecken
und Enden kritiſche Geſtalt an, und die Ermahnungen an das
Publikum, ſich überall der äußerſten Sparſamkeit zu befleißigen,
ſind ein unentbehrlicher Beſtandteil der Preſſe geworden Der
Zuckererſparnis wegen ſind auch einſchereidende Einſchränkungen
in der Herſtellung von Kandiszucker, Eis und Limonaden ver
fügt worden, was beſonders für die genäſchige YankeeeDamen-
welt ein ſchwerer Schlag iſt.

Die Auflöſung der ruſſiſchen Flotte
In der „Jsweſtijga“ wurde vor wenigen Tagen eine Reſo-

lution der Beſatzung des in Helſingfors liegenden Linienſchiffes
„Hangöudds“ veröffentlicht, nach der die betreffenden Seeleute
erklären, in Anbetracht des vollſtändigen Chaos, von dem das
Land bedroht werde, ſein Schickſal nicht länger in den Händen
„verrückter Doktrinäre vom Typus Kerxenskis“ laſſen zu körrnen.
Die Situation retten kann ſo heißt es weiter nur das
revolutionäre Volk, vertreten durch ſeinen Arbeiter-, Soldaten
und Bauernrat, weshalb die e ne deſſen auf den 7. November
angeſetzten Kongreß willkommen heiße. Nur durch ihn ſei Friede,
Brot und Freiheit zu erlangen. Die Beſatzung ermahnt alle
Landsleute, einzuſehen, daß die Verteidigueigstaktik die Revo
lution ſtürze, und macht zum Schluß bekannt, daß dir einzige
Macht der Welt, die ſie anerkennen werde, die des s ſei.

Däniſcher Humor
„Du kannſt mir Glück wünſchen, alter Freund. Jch bin

Vater geworden.“ „Nun, da gratuliere ich alſo. Jſt es ein
Knabe oder ein Mädcherr?“ „Ja, was in aller Welt ſollte es
denn ſonſt wohl ſein

Neue Bücher
Die Bekanntmachung des Bundesrats vom 14. Dezember

1916 über die Geſchäftsaufſicht zur Abwendung des Konkurſes
(Zwangsvergleich außerhalb des Konkurſes). Für den praktiſchen
Gebrauch erläutert von Rechtsanwalt Fritz Weinberg,
Berlin. Mit einer ſhſtematiſchen Einführung in das Geſetz,
Muſterbeiſpielen für die Stellung von Anträgen und ausführ
lichem Sachregiſter. Preis gebunden 2,80 Mark. Jnduſtrie
verlag Spaeth Linde, Berlin C 2. Die bei Kriegsbeginn
erlaſſene Verordnung des Bundesrats über die Geſchäftsaufſicht
iſt durch die neue Bekanntmachung vom 14. Dezember 1916 nicht
nur vollſtändig umgeändert, ſondern ſie bringt endlich die Er
füllung einer alten dringenden Forderung des Handels und
Gewerbeſtandes, den ngsvergleich außerhalb des Konkurſes.
Es kann als ſicher gelten, daß das neue Geſetz, wenn auch mit
einzelnen Aenderungen, in die Friedenszeit übernommen werden
wird Wir haben es zweifellos bei dieſer Bundesratsverordnung
mit einem der wichtigſten, während der Kriegszeit auf dem Ge
biet des Zivilrechts erlaſſenen Geſetze zu tun, mit deſſen grund-
legenden Neuerungen ſich nicht nur ſchleunigſt jeder Juriſt,
jeder Konkursverwalter und Bücherreviſor, ſondern auch jeder
Kaufmann und Gewerbetreibender, namentlich aber auch jeder,
der durch die Kriegsfolgen in ſchwierige Vermögensverhältniſſe
geraten iſt, bekannt machen ſollte. G für den Gebrauch des
Laien iſt dieſer überall gemeinverſtändliche Kommentar be-
rechnet. Die den Erläuterungen vorangeſchickte Einführung in

das Geſetz ermöglicht die vaſche Gewi eines Ueberblicksüber ſeine weſentli Beſtimmungen während die ſorgfältig
durchgearbeiteten Muſterbeiſpiele wertvolle Vorlagen für die
Ausarbeitung von Anträgen auf Anordnung der Geſchäftsaufſicht, wie Erbfta des Vergleicheverfahrens bilden. 53 ſehr

ausführliches Sachr erleichtert die Benutzung des gut aus-
eſtatteten Buches, mit dem der Verfaſſer nützli d FatArbeit geleiſtet hat. r Verfaſſer nützliche und praktiſche

Welche Verſorgungsanſprüche haben Kriegsteilnehmer
und ihre Hinterbliebenen Dieſe für weiteſte Kreiſe zurzeit ſo
wichtige Frage behandelt ein von Georg Stein ſoeben
herausgegebenes Buch in ebenſo ausführlicher wie leicht faßlicher,

jedermann brauchbarer Darſtellurig. Es ſind darin die geſetz
ichen Beſtimmungen im vollſtändigen Wortlaut wiedergegeben

und weiterhin durch die beigegebenen praktiſchen Erläuterungen,
Beiſpiele und Tabellen jedem Kriegsteilnehmer, der ſeine Rechte
geltend machen und en will, die für ihn wi Winke
und Ratſchläge erteilt. Außer Mannſchaftsverſorgung, Militär
in yr Verſorgung und pitalabfindu erörtertSteins Buch auch die berufliche Verſorgung der Kriegs

unter beſonderer Berückſichtigung der verſchiedenen
BeſchäftigungsMöglichkeiten. Dieſe intereſſanten und ſachkun
digen Ausführungen werden von ſehr zahlreichen Kriegsbeſchä-
digten als ihnen förderliche Ratſchläge für ihre künftige Berufs
tätigkeit nebſt den klaren Anweiſungen dankbar begrüßt werden
und ſicherlich in bezug auf wirtſchaftliche Fürſorge vielen Kriegs
teilnehmern gute Dienſte tun. Steins durchaus volkstümliches
und ſachkundiges Buch ſei daher als zuverläſſiger, erfahrener

allen Zivil- und Militärverſorgungs-Angelegen-
heiten (2,40 Mk., Verlag Greiner Pfeiffer, Stuttgart) unſern
Soldaten und deren Angehörigen zur Anſchaffung dringend
empfohlen.

Wittenberg-Antwerpen, die beiden echt flämiſchen Städte
als Hochburgen evangeliſchen Glaubens von Paſtor Otto Bölke.
Leipzig 1917. Verlag von Krüger Co. (0,75 Mk.) Aus der
Zeit für die Zeit in lebendiger innerlich anfaſſender Weiſe von
einem Sohne des um Wittenberg angeſiedelten Stammes der
Flamen geſchrieben. Der Verfaſſer blickt in das lodernde Feuer
der Reformation, das ſeinen hellen Schein von Wittenberg zuerſt
in das alte Flamland warf, wo die erſten Bekenner ihren evang.
Glauben mit ihrem Blute beſiegelten und wo bis heute gerade
im Her-en des flämiſcken Volks evangeliſche Regung lebendig
blieb. In dieſer großen Zeit ſchwerſten nationalen Ringens iſt
die Einigkeit im Geiſte betont, die Katholiken und Proteſtanten
verbinden muß. Der, der Lutherſchen Ueberſetzung gegenüber
geſtellte 9. Pſalm in flämiſcher Sprache und die Beſchreibung
von Wittenberg und Antwerpen nach Munſters Cosmographey
von 1589 dürften vielen beſonders willkommen ſein.

Zwei eigenartige Kutlurbilder von feinem Reiz bietet

das neueſte Heft der „Gartenlaube“ Nr. 4
laufenden Roman „Die Goldene Krone“ von Oiga
Dorothee Goebeler ſchildert Friedrichsfelde, das ve
dicht vor den Toren Berlins, von deſſen verwunſche e
und Romantik ſelbſt ein Berliner kaum etwas weiß

ührt uns in der „Welt der Frau“ durch die
ittenberg und erweckt des gehen Reformatorz

Häuslichkeit zu neuem Leben. ide Aufſätze ſindmungsvolle Abbildungen belebt. Von den übrigen de
Heftes ſei nochmals auf die Fluchtabenteuer de
„Emden“ Offiziers Kapitänleutnant Lauterbach hiigen
mit jeder Fortſetzung ſpannender und packender wette

Eine junge Dame von Welt. RomanZovbelti h. Verlag Ullſtein Comp. Preig nen

Bre Serdenn e r Titel der auf ſeinem eigen iet iſt.er einen i wie dieſer alles hergab. d
Reſidenzſtadt beginnt der Roman, zwiſchen dem Palaſt
ſteriums der Kammer, dem pringeßiichen Wittunge
auserwählten Kreiſen des Hofes. Er geht weiter n
am Badeſtrand, an den Roulettetiſchen des Kurſaalsz
nach Wiesbaden, unker ein internationales Publitun
Villa einer alten Baronin, in Eisſportarena und Tenn
die Frühlingslandſchaft des Taunus. Und ſein vorletee
hat Wien zum Hintergrund, ein zweifelhaftes Hotel e
beleuchteten Spielerſalon. Dann bringt ein über
Wechſel den Abſchluß der bis an die Grenze des Geſellſ
fortentwickelten z Jeden Reiz der Erſcheinu
Zobeltitz der Miniſtertochter Gunde von Berg zu, deren
er miterleben läßt; und er macht verliebt in die hell
ihrer Jugend, ihr klares, ſchönes, von gelbblondem p
floſſenes Geſicht, ihre dunklen Augen, ihre ſtolze Anmm
er zeigt auch die ſeeliſche Tragik der Natur, die, tet
ſchmeichelt, in Gefahr iſt, an das Phantom einer gle
Zukunft ihr Beſtes zu verlieren, bis ſie, von rauhem
angefaßt, ſich ſelber findet. Zwei Charaktere beſondere
in den dramatiſch wuchtigen Teilen hervor: der Miniſt
Berg, Gundes Vater, der als Opfer ſeiner Feinde m
ſkrupelloſen Machttriebs fällt, und die Geſtalt des
Brandt, eines Spekulanten und Abenteurers. Eine Fi
Perſonen iſt überall gruppiert, und ſtets hat Zobelti
geſchmackvollen Dialog, ſeinen feinen Witz ſeine milde, erf
Darſtellung des Menſchlichen die Gaben, die den nun e
jährigen zu einem Meiſter des Zeitromans erhoben

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſt
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 83.

Skat-Aufgabe.
2. Vorhand A ſpielt E.-Solo und gewinnt.

A. Faß De Kö. Ob. 7 Gr.-Aß 10 H.-Aß
B. Gr unt. Oh Ant. E. 9 8 Gr. 8 H. 9 Sch.-Aß
c. Eunt. HUnt. GreKö. Ob. 7 9. 10 8 7

Sch.-Kö. 8.
Skat: Gr. 9 und Sch: 7.

Vexierbild: Wo iſt der Meiſter?

Aus unſerer Baſtelmappe.
Bei der gegenwärtigen Obſtzeit, dürfte der hier abgebildete

Tafelſchmuck ſicher bei unſeren Leſern Anklang finden. Wie
aus dem Bildchen erſichtlich, aus einem großen und einem
kleinen Apfel und einer Birne hergeſtellt, die mit bunten Tüchern
umhüllt werden. Die Augen werden durch zwei Nelken, die Naſe
durch einen Haſelnußkern, der Mund durch einen Einſchnitt her
geſtellt. Vier Apfelſinenſchalen werden zu den Körbchen ver
arbeitet und mit Apfelſinenſchnitten und Erdbeeren uſw. gefüllt.

Wort-Rätſel.
Nimmſt du ein Heichen einem Tiere,Das lebt hoch i zig Horn et Es,
So wird daraus ein Mann entſteben,
Der nichts von Not und Sorgen weiß.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Hans Simon

Hpiel- und Rätſelecke
Scharade.

Die erſten beiden auf den Fluren
Und in den Gärten findet man,
Die dritte, die wird man da immer
Wo Berge ſind, auch treffen an.
Das Ganze iſt ein deutſcher Dichter,
Von Freunden des Humors verehrt,
Der unſerm Volt in ſeinem Leben
Manch köſtlich Bühnenſtück beſchert,

5erſchnitt-Aufgabe.

Auflöſungen der vorigen Nummet
Auflöſung der Schach-Aufgabe.

32. D h7)h8 L g7)h8T piſs 87D h 8 e734. T al h1 D c2t535. L e3 T d47-d4636. L c5 d K e7d737. T hlh7 D t5--t738. T u7t7.

Auflöſung des Ketten-Rätſels.
Geld, Sack, Band, Maß, Stab, Reim, Wort, Bruch,

Zahl, Tiſch, Eck, Stein, Bank.

Auflöſung des RöſſelſprungRebus.
Beſſer noch als Geld und Gutſt ein friſcher froher Mut.“

Auflöſung des Einſatz-Worträtſels.
„Lotto Loretto.“

Auflöſung des BilderRätſels.
„Durch Kampf zum Sieg.“

Auflöſung des Problems: „Der Samarit
Man ſetzt an Stelle der Ziffern unten die entſp

Buchſtaben von oben und an Stelle der Punkte die
Selbſtlaute und erhält dann:

Wer ſeinen Feinden Gutes tut,
Der zeigt den größten Edelmut.

Auflöſung des Preis-Rätſels.
1. Kleine Diebe hängt man, große läßt man laufen
2. Gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer.
3. Eine Hand wäſcht die andere.
4. Eine Schwalbe macht keinen Sommer.

Es gingen 27 Löſungen ein, von denen 21 richtig
Den Preis, „Luther unſer Hausfreund“ von Paul
erhielt Frau Poſtdirektor Hentzchen, Halle a. S.
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